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Warum gegen Danzig 15 


Wenn nicht alles trügt — und ein Blick in die polniſche 
Preſſe läßt dieſes Urteil faſt ſchon zur Gewißheit werden — 
werden die Wellen der Weichſel, die von Polen her in das Dan⸗ 
ziger Mündungsgebiet fluten, wieder einmal in Hochwaſſer⸗ 
Stimmung verſetzt. Schuld daran iſt nicht etwa irgend eine 
Benachteiligung der polniſchen Rechte in Danzig. Im Gegen⸗ 
teil: dieſe Rechte find heute nicht nur anerkannt durch das 
Danziger Statut, ſondern ſogar erweitert und geſichert durch 
eine beſonders entgegenkommende Haltung der Danziger Re⸗ 
gierung, ſowie durch das Wort des mit Polen in einem 
Zehnjahrespakt verbundenen Deutſchen Reiches, an deſſen 
Ehrlichkeit niemand zweifeln wird und kann. Die ſogenannten 
„Danziger Zwiſchenfälle“ haben es teils mit der Mißſtimmung 
gegenüber dem zurückgetretenen Völkerbundkommiſſar Leſter, 
teils mit der deutſchen Oppoſition innerhalb Danzigs zu tun. 
Polen hat heute in Danzig nicht nur einen Generalkommiſſar, 
ſondern auch noch ein beſonderes Mandat des Völkerbundrats, 
das ſeine Stellung erhöht und nicht vermindert hat. Das ſind 
Tatſachen, über deren Richtigk⸗it nicht mehr au ſtreiten iſt. 

Man kann alſo umgekehrt argumentieren: nicht die Ver⸗ 
ſchlechterung, ſondern die Verbeſſerung der polniſchen Stellung 
gegenüber der Freien Stadt ruft die öffentliche Meinung auf 
den Plan. Man erkennt den Machtzuwuchs, aber man will 
auch deſſen Auswirkungen ſehen. Fern gerückt ſind die für 
jede Regierung glücklichen Zeiten, in denen die Führung des 
Staates ruhig ihre Ernte vorbereiten konnte, ohne daß die 
Bedürfniſſe der Oppoſition oder, eng damit im Bunde, die 
Notwendigkeiten der eigenen Propaganda den natürlichen 
Reifegang ſtörten. Gerade in Zeiten der wirtſchaftlichen Kriſe 
könnte man leicht geneigt ſein, aus innenpolitiſchen Gründen 
auch einer politiſch falſch gelagerten Volksmeinung Rechnung 
zu tragen, ſelbſt wenn die außenpolitiſche Leitung, die übrigens 
in der Warſchauer Wierzbowa⸗Gaſſe in den beſten Händen liegt, 
andere Intereſſen verfolgt. Wer nüchtern im grauen Kittel 

eine Straße geht, wird wen 
1 1 r, 


antiker, der ein buntes Wams gur Schau trägt. bei 
jeder e und bei jeder bolitiſchen Aktion kommt es 
letzten Endes doch nicht ſo ſehr auf die äußere Erſcheinung als 
auf die Erreichung des Zieles an. Deshalb ſpricht man 
zu Recht von einem Primat der Außenpolitik vor den innen⸗ 
politiſchen Erforderniſſen. 

Wir haben ein Recht, dieſe Sachlage klarzuſtellen, da 
wir aus eigenſter Erfahrung wiſſen, wie ſehr eine Span⸗ 
nung zwiſchen Polen und der Freien Stadt, gerade wenn 
fie die „öffentliche Meinung“ erfaßt, nicht allein die Be⸗ 
stehungen zwiſchen der Republik Polen und dem Deutſchen 
Reich belaſtet, ſondern auch die Beziehungen zwiſchen den 
1 Polen und der deutſchen Volksgruppe, die unter ihnen an⸗ 
1 ſäſſig iſt. Wir find als Deutſche durch Kundgebungen und 
Gräber klug geworden; aber wir wiſſen ebenſo — und das 
ſoll aus naheliegenden Gründen heute beſonders deutlich 
ausgeſprochen werden — daß der polniſche Staatsbürger, 
welchen Stammes er auch ſein mag, kein Intereſſe daran 
hat, die ruhige Arbeit der polniſchen Diplomatie durch über⸗ 
flüſſige Danzig⸗Kundgebungen zu erſchweren, daß es ins⸗ 
beſondere der hohen Verantwortung der Preſſe entſpricht, 
einen lokalen Streit in einem Danziger Dorf, in dem bei 
den letzten Wahlen nur vier polniſche Stimmen gezählt 
wurden, und der ganz und gar nicht aufgeklärt wurde, zum 

nlaß für eine Kampagne zu machen, die der Geneigtheit 
widerſpricht, mit der man gerade auf Danziger Seite die 
Polnifhen Rechte loyal behandeln möchte. Daß Danzig 
> Inrell und innenpolitiſch geſehen eine deutſche Stadt iſt, 
ann auch in Polen nicht beſtritten werden. Eine Unzahl 
er Zuſtimmungserklärungen zu dieſer Theſe liegen von 
eber und höchſter polniſcher Stelle vor. Daß Danzig wirt⸗ 
chaftlich auf ſein Hinterland angewieſen iſt, wird anderer⸗ 
eits von keinem Deutſchen dort oder im Reich beſtritten. 
er natürliche Ablauf der Entwicklung, verſtärkt durch die 
günſtige politiſche Siuation Polens als Mandatar des 
ölkerbundes führt automatiſch dazu, daß ſich die wirt⸗ 
Waftlichen Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen weiter 
dichten, was um fo leichter geſchehen muß, wenn man 
* innenpolitiſchen deutſchen Fragen der Freien Stadt 
* ren eigenen Geſetzen unterworfen ſein läßt. Es gibt alſo 
einen Grund dafür, daß die Waſſer der Weichſel, die aus 
olen kommen, jo hoch gehen, wie etwa in den Zeiten der 
Fchneeſchmelze oder der Wianki⸗Feiern am Johannisfeſt. 
gi einer widernatürlichen Beeinfluſſung des ruhigen 
Stromgefälles wird lediglich eine ungeſunde Elektrizität 
ewonnen, die kein Licht, ſondern nur Dunkel bringt. 


. Hier wie dort im Lande hat ſich in unpolitiſchen Köpfen 
Der Gedanke ſeſtgeſetzt, daß der Zehnjahrespakt mit dem 
1 eutſchen Reich, trotzdem er noch keine drei Jahre in Kraft 
Se trotzdem von dem Führer der deutſchen Politik ſeine 
x 2 Verlängerung in ſichere Ausſicht geſtellt wurde, 
eige der Beſſerung der polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
55 ad ſchon eine überlebte Angelegenheit ſei. Das iſt 
155 nſinn, der um fo ſträflicher iſt, als er die Weitſicht der 
81 8 Regierung geringſchätzig anzuſehen beliebt. Das 
zu dr er polniſchen Politik iſt nämlich nicht eine von drei 
Mä er Jahren wechſelnde Bindung an eine der europäiſchen 

n e. das Ziel der polniſchen Politik ift vielmehr die 
er une rung der ſouveränen und unabhängigen Ver⸗ 
einer 8 polniſcher Staatsgedanken und ⸗notwendigkeiten in 

noch immer nicht geordneten europäiſchen Welt. 


. wollte heute auf Frankreich allein bauen? Madrid 
or dem Fall. Während wir dieſe Zeilen ſchreiben, 
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öherer Gewalt (Betriebsſtörung ic.) hat der Bezieher 
oder Rückzahlung des 


Bromberg, 


iger bewundert als der Ro⸗ 


in Polen 


ſchicken die Kanoniere Francos ihre erſten feurigen Be⸗ 
freiungsgrüße in die anarchiſch⸗anarchiſtiſche Hauptſtadt des 
ſpaniſchen Landes. Fällt dieſes Zentrum der Iberiſchen 
Halbinſel in den nächſten Tagen oder Wochen, dann werden 
die übrigen Neſter der Roten Fronde vermutlich noch in 
dieſem Jahr ausgeräumt werden. Es bleibt Katalonien, 
das wohl noch einem Winter und einem Frühling trotzen 
kann. Aber gerade aus Katalonien richten ſich ſchon heute 
in franzöſiſcher Sprache die ſchwerſten Vorwürfe gegen die 
mangelnde franzöſiſche Unterſtützung. Mit andern Worten: 
das Vordringen der ſpaniſchen Militärgruppe iſoliert die 
Franzöſiſche Regierung mehr und mehr. Der Sieg Francos 
wird in ſeiner Auswirkung zugleich zu einer Niederlage 
der franzöſiſchen Volksfront⸗Regierung. Europa, das im 
Jahre 1919 ſeine letzte Geſtalt erhielt, erhält dann ein 
anderes Geſicht, wie ſchon der geſtrige Beſuch des italieni⸗ 
ſchen Außenminiſters in Berlin ein ganz anderes Gepräge 
hat als etwa die Reiſe ſeines Vorgängers vor einem 
Jahr. Was früher belanglos war, iſt heute gewichtig ge⸗ 
worden, und was früher ſo unerſchütterlich dazuſtehen 
ſchien, wie die franzöſiſche Hegemonie auf unſerem Konti⸗ 
nent, wird nicht mehr gefürchtet. 

Der junge Polniſche Staat iſt aufrichtig dazu zu beglück⸗ 
wünſchen, daß er trotz ſeiner anfänglichen einſeitigen Bin⸗ 
dung an jene franzöſiſche Hegemonie im Laufe der Entwick⸗ 
lung ſeiner erſten Jahrzehnte, welche die letzten unſeres 
Zeitgeſchehens ſind, immer ſtärker und ſelbſtändiger wurde, 
— dank eines Führungswillens und einer Führungsgabe, 
die dem Marſchall Pilſudſki von Jahr zu Jahr neue Ehren⸗ 
kränze auf den Sarkophag im Wawel legt. Wer wollte da 
fo vermeſſen ſein, durch ein un verantwortliches Erregen der 
ſogenannten „öffentlichen Volksmeinung“ in einer für Po⸗ 


Donnerstag, den 5. November 1936. 


D undſchan 


60. Jahrg. 


len überhaupt nicht gegebenen Danziger Kampagne die 
außenpolitiſche Stellung der Republik zu beengen und auf 
Trümpfe zu ſetzen, die keine mehr find?! * * 


General Emigly⸗Nydz 
zum Marſchall Polens ernannt. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet folgende 
Meldung: 

In Auerkennung der bei der Eroberung der Unab⸗ 
hängigkeit erſochtenen Siege und der rieſigen Verdienſte, 
die der Oberſte Heerführer, der Nachfolger des Erſten Mar⸗ 
ſchalls Polens, Jozef Pilſudſki, ſich für Nation und Staat 
erworben hat, und um dem allgemeinen Wunſch des Volkes 
und des Heeres Ausdruck zu geben, hat der Herr Präſident 
der Republik als Oberbefehlshaber der bewaffneten Kräfte 
beſchloſſen, dem Generalinſpekteur der Armee, Diviſions⸗ 
general Edward Smigly⸗Nydz, die Würde eines Marſchalls 
Polens zu verleihen. 


Die feierliche übergabe des Marſchallſtabes durch den 
Herrn Präſidenten der Republik wird im Königlichen 
Schloß in Warſchan am 10. November d. J. angeſichts der 
Militärſtandarten in Anweſenheit der höchſten ſtaatlichen 
Würdenträger, der Geiſtlichen, der Regimentsabordnungen 
und Vertreter der Volksgemeinſchaft erfolgen. 


Manifeſt an das Volt. 

Nach den in Warſchan umlaufenden Gerüchten wird 
Marſchall Smigty⸗Rydz am 11. November ein Manifeſt an 
die Volksgemeinſchaft erlaſſen, das auf dem Wege des Rund⸗ 
funks zur öffentlichen Kenntnis gebracht werden wird. 


Uehermältigender Wuhlſteg 


Newyork, 4. November. (Eigene Meldung) Nuß 
ießenden 


den letzten noch nicht abi Zählungen führt 
Rooſevelt mit einer Wahlmänner⸗Stimmenzahl von 
insgeſamt 401 gegenüber Landon, der nur 81 Wahl: 
männer⸗Stimmen auf ſich vereinigen konnte. 

* 


Um Mitternacht wurden folgende Ergebniſſe der Präſi⸗ 
dentenwahlen in den Vereinigten Staaten von Amerika, 
die die politiſche Führung des Landes für die nächſten vier 
Jahre beſtimmen werden, bekannt gegeben. Präſident 
Rooſevelt führt in 45 von 48 Staaten der Union, nur drei 
Staaten entienden die Wahlmänner für den republikaniſchen 
Kandidaten Landon. Nach der Zahl der abgegebenen 
Stimmen wurden von nenn Millionen Wahlberechtigten 
über 5 493 000 auf die demokratiſchen Wahlmänner, d. h. auf 
die Anhänger Rooſevelts und nur 3078 000 auf die Anz 
hänger Landons abgegeben. 

Über eine halbe Million Menſchen drängen ſich gegen 
Mitternacht in den Vergnügungs vierteln Newyorks. Vom 
Brodway der 8. Avenue bis zur 5. Avenue auf den Times⸗ 
Square ſtauen ſich die Menſchenmaſſen. Menſchen aus allen 
Schichten der Millionenſtadt erwarten in fieberhafter 
Spannung die Wahlergebniſſe, und die Unterhaltung dreht 
ſich nur um Rooſevelts „Erdrutſch“ wie die Amerikaner 
einen großen Wahlſieg bezeichnen. 


* . 
Ein Erfolg des bisherigen Präſidenten iſt zwar von den 
meiſten erwartet worden, trotzdem kam ein derartig durch⸗ 


ſchlagender Erfolg 
völlig überraſchend. 

Erwartungsvoll ſtarrt die Menge auf die laufenden Licht⸗ 
bänder über den Kinos und Theatern, die teilweiſe in 
Wolkenkratzerhöhe angebracht ſind, und die den von Minute 
zu Minute überwältigenderen Sieg verkündigen, was mit 
begeiſternden Jubelrufen aufgenommen wird. In der 
5. Avenue hat man an dem gewaltigen Gebäude der 
Rockefeller Radivcity eine rieſige Landkarte der Vereinigten 
Staaten angebracht, auf der alle Staaten, die Rooſevelt ihre 
Stimmen gegeben haben, grün auflaufen, während die 
Staaten, in den Landon ſiegte in rotem Licht erſcheinen. 
Schon um Mitternacht iſt dieſe Landkarte faſt vollſtändig 
EEE ARTE EEE REED CE TEL ETITZIG TREE RE ORTEN ETTTLT ER 


Alarm⸗Rufe des Madrider Senders. 


Der Sender von Madrid ſaudte den ganzen Montag 
über dringende Aufrufe an die roten Milizen, deren Mit⸗ 
glieder aufgefordert wurden, ſich unverzüglich in den Mi⸗ 
niſterien einzufinden, um dort für den Abmarſch an die 
Front eingeſtellt zu werden. Beſonders kennzeichnend für 
die Lage der Stadt iſt die ebenfalls durch den Sender ver⸗ 
breitete Aufforderung an beſtimmte Abteilungen, ſich ſofort 
in ein Kloſter in der Nähe des roten Flughafens Getafe zu 
begeben. Daraus ift zu ſchließen, daß die nationaliſtiſchen | 
Truppen ſich ſchon in der nächſten Nähe der Stadt befinden. 


Wie die Kommuniſten die augenblickliche Lage ſelbſt | X 


einſchätzen, beweiſt ein Aufſatz ihrer Zeitung „Mundo 
Obrero“, in der wörtlich geſagt wird: „Wir müſſen viel 
Mut beweiſen, denn die Gefahr, die ſich über Madrid zu⸗ 
ſammenzieht, iſt ſehr groß.“ 

Wie nerlautet, haben die nationalen Truppen am Mon⸗ 
tag die Ortſchaft Pinto an der Landſtraße Aranjuez Ma⸗ 
drid errungen. 5 


Woſebelts Über. Lando. 


grün. Nur ein kleiner roter Zipfel im Gebiet nö 
lichen Neu⸗England⸗Staaten erinnert an die atur 
der ſchwer geſchlagenen Republikaniſchen Partei. 

Nach den zuletzt eingegangenen Wahlergebniſſen wird 
die demokratiſche Mehrheit im Kongreß vielleicht noch die⸗ 
jenige von 1984 übertreffen. Rooſevelt verfügt bereits 
über mehr Stimmen als im Jahre 1932 im Wahlkampf 
gegen Hoover, wo es nicht nur um den damals noch un⸗ 
erprobten neuen Kurs, ſondern auch um die Abſchaffung 
der Prohibition ging. Beſonders in den dicht beſiedelten 
hoch induſtrialiſterten Oſtſtaaten Pennſylvanien, Ohio und 
Newyork ſcheint er eine gewaltige Stimmenzahl auf ſich 
vereinigt zu haben. So hatte Rooſevelt z. B. im Staate 
Newyork, der früher als ausgeſprochen republikaniſch galt, 
beinahe doppelt ſoviel Stimmen erlangt wie Landon. 

Präſident Rooſevelt hat den Wahlausgang im Kreiſe 
ſeiner Familie und einiger Freunde auf ſeinem Gut in 
Hydepark erwartet. Er hat das Ergebnis der Wahl mit 
großer Befriedigung entgegengenommen und gegenüber 
einigen Nachbarn zum Ausdruck gebracht, daß er ſich über 
„den größten Wahlſieg der Geſchichte Ame⸗ 
rikas“ aufrichtig freue. 


Wahlerfolg Borahs. 


Newyork, 4. November. (Eigene Meldung.) Senator 
Borah wurde von ſeinem Staat Idaho mit großer Mehr⸗ 
heit zum ſechſten Mal in den amerikaniſchen Senat ge⸗ 
wählt. Wie groß das Anſehen des 71jährigen Senators iſt, 
geht daraus hervor, daß Borah als progreſſiver Republi⸗ 
kaner ebenſoviel Stimmen erhielt wie Präſident Rooſevelt. 


Außerordentlich ſtarke Wahlbeteiligung. 
Die Wahlberichte heben die außergewöhnlich 
große Wahlbeteiligung hervor. Das Wetter am 
Wahltag war in den verſchiedenen Landesteilen ſehr unter⸗ 
ſchiedlich. Während in den Oſtſtaaten veränderliches Wetter 
mit Regenſchauern herrſchte, gab es im Mittelweſten und in 
den Rocky Mountains Dauerregen bzw. Schneefälle. 

Nach den bisher vorliegenden Meldungen iſt die Wahl 
ruhig verlaufen. Es gab lediglich zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen wegen Wahlbetruges und einige Schlägereien. 


Landon beglückwünſcht den Sieger. 

„Herald Tribune“ über den perſönlichen Erfolg Rooſevelts. 
k, 4. November. (Eigene Meldung.) Der unter⸗ 

legene Präſidentſchaftskandidat Landon hat aus Topeka 

(Kanſas) an Rooſevelt folgendes Telegramm geſandt: 

„Die Nation hat geſprochen! Jeder Amerikaner 
wird den Urteilsſpruch annehmen und für das Wohl unſeres 
Landes mitarbeiten. Das geſchieht in der Zeit und im Zeichen 
der Demokratie. Nehmen Sie meinen aufrichtigen Glückwunſch 
entgegen.“ 

Außerſt niedergeſchlagen über den Wahlausgang zeigt ſich 
der republikaniſche Wahlleiter Hamilton, der bis zum letzten 
Augenblick die ſchwere Niederlage ſeiner Partei nicht zugeben 
wollte. 5 
Die republikaniſche „Herald Tribune“ nennt den Wahlſieg 
Rooſevelts in ihrem Leitaufſatz einen großen perſönlichen 
Triumph des Präſidenten zu dem es in der amerikaniſchen 
Politik kaum eine Parallele gebe. Die Wähler ſo ſchreibt das 
Blatt, haben weniger für das Programm der Demokratiſchen 
Partei als für die Perſönlichkeit des Präſidenten 
gewählt. Das Wahlergebnis bedeute ein wachſendes Ver⸗ 
trauensvotum für den Mann Franklin Rooſevelt. 


RATTE 


„Ye FE 


Nooſevelt als Menſch und Politiker. 


Zur Wiederwahl des amerikaniſchen Präſidenten. 
Wenn Franklin D. Roo ſevelt im nächſten Januar durch 


König Eduard VIII. vor dem Parlament 


im Hauſe der Lords. Nun erſcheinen die Vertreter des Unterhauſes und 


Vizepräſidentſchaft. 


Im Jahre 1921 wurde er von einer ſpinalen Kinder⸗ 
läbmung befallen, die ihn jahrelang von jeder politiſchen 
Tätigkeit ſernhielt und deren Nachwirkungen ihn auch heute 
noch im Gehen ſtark behindern. Wer ihn jemals ſah, fetzt auf 
ſeinen anſtrengenden Wahlreiſen, auf dem Rednerpult, bei 
Staatsempfängen in Waſhington, wird aber mit Bewunderung 
feſtgeſtellt haben, mit welcher außerordentlichen Energie er 
dieſe Beeinträchtigung ſeiner körperlichen Bewegungsfähigkeit 
überwindet. 


Im Jahre 1928 ſteht er wieder auf der politiſchen Tribüne. 
Er wird zum Gouverneur des Staates Newyork 
gewählt und hat ſich damals namentlich durch fein ſcharfes und 
gerechtes Vorgehen gegen die Korruption, die ſich in der Ver⸗ 
waltung breitmachte, im Herzen des Volkes einen ſiche ren Platz 
erobert. Rooſevelt nahm auch mutig und unerſchrocken den 
Kampf gegen Tammany Hall, jenen die Stadt Newyork be⸗ 
herrſchenden politiſchen Klub, auf. 


Seiner ausgezeichneten Verwaltung im Staate New⸗ 
york verdankte er es, daß er 1992 zum erſten Mal von der 
Demokratiſchen Partei als Präſidentſchafts⸗Kan⸗ 
didat aufgeſtellt wurde und mit überwältigender Mehr⸗ 
heit über den Republikaner Hoover ſiegte. Sein Amts⸗ 
antritt im März 1933 fiel in die Zeit der großen amerikani⸗ 
ſchen Bankenkriſe, der er tatkräftig entgegentrat. Er 
Iõᷣ ſt e die Dollar währung vom Goldſtandard 
und verſuchte durch ſein großes wirtſchaftliches Aufbaupro⸗ 
gramm, das unter dem Namen „New Deal“ bekannt iſt, 
die Depreſſion zu überwinden. Gerade ſeine wirtſchaftliche 
Reformtätigkeit hat ihm viele Gegner geſchaffen und ein 
wichtiger Teil ſeines der wirtſchaftlichen Geſundung des 
Landes dienenden Geſetzgebungswerkes iſt ihm durch den 
Oberſten Bundesgerichtshof wegen ſeiner formalen Unver⸗ 
einbarkeit mit den Beſtimmungen der amerikaniſchen Ver⸗ 
faſſung zerſchlagen worden. 


ß Das ganze bisherige Leben Franklin D. Rooſevelts war 
ein Leben angeſtrengter, intenfiver Arbeit. Weder als 
Gouverneur von Newyork noch als Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten hat er ſich viel Ruhe gegönnt. Wie ſeiner⸗ 
zeit in Albany, der Hauptſtadt des Staates Newyork, ſo 
jetzt in Waſhington hat er ſeinen Amtstag in ſtreng geregel⸗ 
ter Einteilung und mit vorbildlicher Pünktlichkeit abfol⸗ 
viert. In Albany hat er trotz der Überlaſtung mit den 
laufenden Regierungsgeſchäften alltäglich zu feſtgeſetzter 
Stunde perſönlich eine Preſſekonferenz abgehalten, auf der 
man ſich in faſt familiärem Ton zwanglos unterhielt. 
Rooſevelt wußte allerdings auch auf die Minute wieder 
Schluß zu machen. In Waſhington, als Präſident, hat er 
freilich nur in Ausnahmefällen den Journaliſten ſeine Zeit 
widmen können. Die regelmäßigen Preſſekonferenzen wer⸗ 
den von Mitgliedern ſeiner Regierung wahrgenommen. Es 
iſt aber bekannt, daß, abſeits von den offiziellen Staats⸗ 
geſchäften, Mrs. Rooſevelt einmal allwöchentlich auch eine 
private Preſſekonferenz abhält, die bei den amerikaniſchen 
Zeitungsleuten ſehr beliebt iſt, weil es dort ſehr tempera⸗ 
8 mentvoll zugeht und Mrs. Rooſevelt ſehr freimütig über 
% alle öffentlichen Angelegenheiten ſpricht, die gerade aktuell 
5 ſind. Daß ſie ſich bemüht, die Politik ihres Gatten dadurch 
zu unterſtützen, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Br Franklin D. Rooſevelt findet in all feiner Arbeitshaſt 
immer noch Zeit, ſich um ſeine Familie zu kümmern. Be⸗ 
ö ſtimmte Stunden des Tages ſind ihr vorbehalten. Das 
h Diner nimmt er, wenn er nicht gerade von Waſhington ab- 
5 weſend iſt, ſtets in ihrem Kreiſe ein. Aber der Tag iſt da⸗ 
mit für ihn nicht zu Ende. Er zieht ſich gewöhnlich nach 
dem Diner, das in Amerika bekanntlich die Abendmahlzeit 
iſt, wieder in ſein Arbeitszimmer zurück und erledigt bis in 
die Nacht hinein Staatsgeſchäfte. 


Der Präſident hat nur wenige Paſſionen. Vor allem 
ſpielt er kein Bridge. Das gilt in Amerika beinahe als 
ein nicht auszugleichender geſellſchaftlicher Mangel. Dafür 
iſt er ein begeiſterter Briefmarkenſammler und beſitzt eine 
der größten Sammlungen in USA. Von Brettſpielen liebt 

er beſonders Mah⸗Nong. 
d Franklin D. Nooſevelt iſt ein direkter Verwandter des 
früheren in den Vereinigten Staaten noch immer ſehr po⸗ 
Du mlären Präſidenten Theodore Rooſevelt, der von 
f 1901 bis 1908 das Weiße Haus bewohnte. Der „große 
pe Teddy“ war allerdings Republikaner, und er würde mit der 
8 Politik, die ſein demokratiſcher Verwandter Franklin ge⸗ 
1 trieben hat, wahrſcheinlich wenig einverſtanden ſein. 
Kürzlich ging die Nachricht durch die Zeitung, daß 
Theodores Witwe in einer öffentlichen Kundgebung gegen 
Franklin Stellung genommen hat. Die Republikaner haben 
ſich natürlich dieſe Gelegenheit, mit dem Namen des der 
Nation noch immer als leuchtendes Vorbild geltenden 
Theodore Rooſevelt Wahlpropaganda gegen Franklin 
D. Rooſevelt zu machen, nicht entgehen laſſen. 


e 


Polizeigeneral Daluege in Warſchau. 


Am Dienstag vormittag iſt mit dem Berliner Zuge eine 
Abordnung der deutſchen Polizei mit dem Chef der 
Berliner Polizei, General der Polizei Dalnege 
an der Spitze, in Erwiderung des ſeinerzeitigen Berliner 

} Beſuchs des Hauptkommandanten der polniſchen Staats⸗ 
5 polizei, General Kordian⸗Zamorſki in War⸗ 
N ſchau eingetroffen. Zur Begrüßung der deutſchen Gäſte 
waren auf dem Bahnhof General Kordian⸗Zamorſki und 
andere hohe Polizeioffiziere erſchienen. Außerdem wurde 
General Daluege von dem deutſchen Militär⸗Attachs Oberſt 
von Studnitz, dem Landesgruppenleiter der NSDARF 
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polniſche Nationalhymne, worauf General Daluege die 


die am 3. November gewählte Elektoren⸗Mehrheit zum zweiten 
Mal zum Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika 
gewählt werden wird, wird er 55 Jahre alt ſein. Er wurde 
in Hyde Park im Staate Newyork, dem Ort, an den er ſich 
auch jetzt noch gern zurückzieht, wenn er vorübergehend Er⸗ 
holung von den Staatsgeſchäften ſucht, geboren. Ließ ſich 1907 
in Newyork als Advokat nieder, wurde 1913 unter Präſident 
Wilſon Unterſtaatsſekretär der Marine und bewarb ſich 1920 
vergeblich als Anwärter der Demokratiſchen Partei um die 


Aus London wird gemeldet: 


Zum drittenmal innerhalb von drei Jahren iſt der feier⸗ 
liche Staatsumzug anläßlich der Parlamentseröfffung 


aufgegeben worden. 


1934 war der dichte Nebel daran ſchuld. 


Im vorigen Jahr ſagte König Georg den Umzug im letzten 


Augenblick wegen ſchwerer Erkrankung 


ſeiner Schweſter 


Viktoria ab, und heute befahl König Eduard im letzten Augen⸗ 
blick die Anderung der Vorbereitungen wegen äußerſt ſchlechten 
Wetters. Der König fuhr alſo mit ſeinem Gefolge nicht in 
offenen Kutſchen, begleitet von Gardereitern, durch ein Spalier 


von Truppen, ſondern er und ſein Gefolge begaben ſich in etwa 


60 geſchloſſenen Wagen zum Parlament. Dort fand eine 


außerordentlich eindrucksvolle Feier im Oberhaus ſtatt. 
Zwei Stunden bevor die Feierlichkeit begann, hatten 

ſich die Lords in ihren purpurnen, 

Roben verſammelt. Die Plätze der Peereſſes, der Damen 


hermelinverzierten 


der Lords, boten ein farbenreiches Bild, die diamantenen 


Tiaras, die koſtbaren Pelze, die langen Schleppenkleider in 
Grün, Blau und Purpur. Die Lords bildeten in ihren 
roten, pelzverbrämten Mänteln einen ſcharfen Kontraſt zu 
dem Schwarz und Gold der Diplomaten, unter denen man 
Botſchafter von Ribbentrop ſah. Andere ſchim⸗ 
merten in allen Schmetterlingsfarben. Ein regierender 
Fürſt aus dem Orient trug einen juwelenbeſetzten Helm, 
der mit Paradiesvogelfedern geſchmückt war; ein anderer 
einen Turban, der wie eine große weiße Motte ausſah; ein 
dritter einen Fez und ein vierter eine runde weiße Kappe; 
ein Araber gar trug ſeinen Wüſtenkopfſchmuck und einen 
loſen weißen Umhang. Auf der Galerie hatten die Gattin⸗ 
nen des Miniſterpräſidenten Baldwin und des Außen- 
miniſters Eden, ſowie die Tochter Maedonalds, Iſhbell, 
Platz genommen. Neben ihr ſaß der Bürgermeiſter von 
London in Schwarz gekleidet, ſein ſilbernes Schwert an der 
Linken. Nicht minder farbenfreudig wirkten die oberſten 
Richter in ihrer ſchwarzen, goldenen und purpurnen Klei⸗ 
dung und den weißen Perücken. f 
Um 11,35 Uhr verebbte das Sprechen. Die Verſammelten 
erhoben ſich, als die Brüder des Königs, in Purpur 
und Hermelin gekleidet, den Saal betraten. Zehn Minuten 
vor 12 Uhr erloſchen die Lichter. Nur auf den purpurn be⸗ 
ſchlagenen Thron fiel noch gedämpftes Licht. Die berühmten, 
alten, gemalten Glasfenſter, die Szenen aus dem Leben der 
Könige darſtellen, wirkten in dieſer Atmoſphäre ſeltſam le⸗ 
bendig. Herolde traten ein. Da flammte das Licht wieder auf, 
und nun erſchien der König, der über feiner Groß⸗ 
ad miraluniform eine Robe aus tiefem Purpur 
trug. Die Schleppe wurde von Pagen gehalten. „Meine 
Lords, wollen Sie bitte Platz Platz nehmen“, klingt die Stimme 
des Königs durch den weiten Raum. Mit dem Staatsſchwert 
zur Linken, der Kaiſerkrone vor ſich, mit entblößtem 
Haupt, leiſtet der König jetzt den ſeit Tagen Heinrichs VIII. 
vorgeſchriebenen Eid auf das proteſtantiſche Glaubens⸗ 
bekenntnis. Er küßt darauf die ihm gereichte Bibel und 
unterzeichnet den Eid mit einem goldenen Federhalter. 


Front der das Gewehr 
panie abſchritt. 


Im Laufe des Vormittags ſtattete General Daluege 
dem Miniſterpräſidenten und Innenminiſter, General 
Skladkowſki, und dem Leiter des Polizeiweſens im 
Innenminiſterium, Staatsſekretär Kawecki, Beſuche ab. 
Mittags fand zu Ehren der deutſchen Delegation im Hotel 
Europeiſki ein Feſteſſen ſtatt, das von Staatsſekretär Ka⸗ 
wecki gegeben wurde. Daran nahmen teil Botſchafter von 
Moltke, der deutſche Militär⸗Attachs von Studnitz, 
Wojewode Jaruſzewiez, der Direktor des politiſchen 
Departements im Außenminiſterium, Graf Potocki, 
der Kabinettsdirektor des Innenminiſters Hauſner, der 
Kommandant der Staatspolizei General Zamorſki, ſo⸗ 
wie mehrere höhere Beamte und Offiziere der polniſchen 
Staatspolizei. 


Staatsſekretär Kaweeki begrüßte in einer kurzen 
Anſprache im Namen des Innenminiſters die Vertreter der 
deutſchen Polizei und dankte für den Empfang des Haupt⸗ 
kommandanten der polniſchen Staatspolizei in Berlin, wo 
die Vertreter der polniſchen Poligei Gelegenheit gehabt hät⸗ 
ten, die Arbeit und das Leben der deutſchen Polizei all⸗ 
ſeitig kennen zu lernen. Staatsſekretär Kawecki ſchloß mit 
der Verſicherung, daß die polniſche Polizei weiterhin mit⸗ 
arbeiten werde an der Bekämpfung des internationalen 
Verbrechertums. General Daluege überbrachte die Grüße 
von dem Chef der deutſchen Polizei Himmler, der per⸗ 
ſönlich mit dem Staatsſekretär Kaweeki Fühlung genommen 
hatte und die Arbeit der polniſchen Polizei kennt. Nach dem 
Eſſen fand eine Vorführung einer Gruppe der Polizei⸗ 
reſerve und abends ein Eſſen in der Deutſchen Bot⸗ 
ſchaft ſtatt. 

* 


Denkſchrift über Bereza. 


Die „Preß“-Agentur verbreitet folgende Meldung: 


Wie wir erfahren iſt im Innenminiſterium eine Denk⸗ 
ſchrift über das Iſolierungslager in Bereza Kartuſka 
überreicht worden, und zwar von einer Delegation der 
Eltern und Familien der nach Bereza verſchickten Perſonen. 
Das Gerücht, nach welchem die Denkſchrift auch anderen 
bohen ſtaatlichen Inſtanzen überreicht worden ſei, iſt noch 
nicht beſtätigt worden. / 

In Ergänzung dieſer Mitteilung ſchreibt die War⸗ 
ſchauer Preſſe, daß ſich die Denkſchrift auf die im Lager 
herrſchenden Verhältniſſe bezogen und die Bitte enthalten 
habe, die iſolierten Perſonen freizulaſſen. Bevor dies ge⸗ 
ſchieht, ſo heißt es weiter, bitte man um Aufhebung der 
dort angewandten Strafen, ferner um eine reguläre Korre⸗ 
ſpondenz, um die Ermöglichung, die Jſolierten zu beſuchen, 
um die Zulaſſung von Päckchen mit Lebensmitteln, um die 
Zulaſſung von Büchern und Zeitungen, um die Milderung 
der Arbeitsbedingungen, ſowie um gehörige Heizung der 
Aufenthaltsräume und um Zulaſſung der ärztlichen Hilfe 
von außerhalb. N 


Waſſerſtandsnachrichten. 
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| präſentierenden Ehrenkom⸗ 125 Jahre Univerſitüt Breslau. 


ſtellen ſich längs der Rückwand auf. Der König ſetzt se 
Admiralshut auf. Er beginnt ſeine Rede. Er beginnt mi 
der Behandlung außenpolitiſcher Fragen, mit Feſtſtellungen 
über die Haltung Englands gegenüber dem Völkerbund, den 
Verhandlungen zwiſchen den Mächten Weſteuropas und mit der 
Arbeit Englands für einen Vertrag zur Begrenzung der 
Flottenrüſtungen. Nach Erklärungen zu den Spannungen im 
Fernen Oſten wendet er ſich Spanien zu: Meine Miniſter 
bleiben entſchloſſen, das internationale Abkommen über die 
Nichteinmiſchung in Spanien zu unterſtützen, und werden 
weiter jede Gelegenheit ergreifen, um die Leiden und Verluſte 
dieſes unglücklichen Landes an Menſchenleben zu erleichtern. 
Anſchließend würdigt der König die ſich feſtigende Zuſammen⸗ 
arbeit im Empire und die Verſtärkung der Verteidigungs⸗ 
ſtreitkräfte. Im letzten Teil ſeiner Ausführungen ging er 
dann auf Fragen der Innenpolitik, vor allem auf Maßnahmen 
zur Verhinderung innenpolitiſcher Unruheſtiftung, ein. 


Die Rede des Königs klingt aus mit den Worten: Ich 
bitte Gott um feinen Segen für eure Arbeit. 


* 


Engliſche Vorſtellnngen in Berlin. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet folgende 
dung: 


Londoner amtliche Kreiſe geben bekannt, daß die Regie⸗ 
rung Großbritanniens in freundſchaftlicher Weiſe die Auf⸗ 
merkſamkeit der Deutſchen Reichsregierung auf gewiſſe Ab⸗ 
ſchnitte der Reden gelenkt habe, die der Miniſterpräſident 
Göring und der Reichsminiſter Dr. Göbbels in der 
vergangenen Woche gehalten haben. Die Britiſche Regie⸗ 
rung ſoll erklärt haben, ſie könne ſich mit dem in den Reden 
enthaltenen Behauptungen nicht einverſtanden erklären, 
daß die Verantwortung für die wirtſchaftliche Not Deutſch⸗ 
lands in irgendeiner Weiſe die Kolonialpolitik der 
Britiſchen Regierung trage. 


In Londoner politiſchen Kreiſen wird der Schritt, den 
der britiſche Botſchafter Sir Erik Phipps in Berlin 
unternommen hat, als eine in der engliſchen Politik recht 
ungewöhnliche Aktion bezeichnet. Man erblickt in ihr den 
Willen einer demonſtrativen Unterſtreichung, daß das 
Kolonialproblem überhaupt nicht den Gegenſtand von 
Verhandlungen zwiſchen Großbritannien und Deutſchland 
bilden könne. Am Donnerstag werde Eden im Unter⸗ 
hauſe eine längere Rede über die Außenpolitik halten, und 
dabei nicht allein Muſſolini antworten, ſondern auch 
gegenüber Deutſchland Stellung nehmen. 


Der deutſche Botſchafter von Ribbentrop, der mit 
Miniſter Eden am Dienstag eine längere Unterredung 
hatte, wird ſich, wie weiter gemeldet wird, Ende dieſer 
Woche nach Berlin begeben, um dem Reichskanzler 
einen Bericht über ſeine erſten Schritte in London zu er⸗ 
ſtatten. { 


Me 


Die Univerſitätswoche, die von der Schleſiſchen 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität aus Anlaß ihres 125169 ⸗ 
rigen Beſtehens veranſtaltet wird, wurde, wie aus 
Breslau gemeldet wird, am Sonntag mit einem Gemein⸗ 
ſchaftsabend in der Halle des Meſſehofes eingeleitet. Der 
Rektor, Prof. Dr. Walz, legte in ſeiner Begrüßungsrede 
ein Bekenntnis der Grenzlanduniverſität zur Gemeinſchaft 
ab, die allein die Grundlage unſeres kulturellen Lebens 
ſei, während Prof. Dr. Rode für die Körperſchaften der 
Univerſität ſprach und einen Überblick über die Geſchichte 
der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität gab, die, würde man 
ihre Vorgängerin in Frankfurt a, O. mit berückſichtigen, 
bereits ein 430 jähriges Jubiläum feiern könnte. 
Schwerer als die übrige Zeit wiegen die letzten fünfund⸗ 
zwanzig Jahre, in der Neuzeit aber trage die Jubilarin 
mit Stolz die Auszeichnung, eine Reichsuniverſität des 
Dritten Reiches zu ſein. g 


Als Vertreter der ehemaligen Studierenden ſprach 
Oberſtudiendirektor Dr. Gerlich, der die junge Gene⸗ 
ration ermahnte, gleich den Studenten von einſt ihre Pflicht 
gemeinſam mit den Lehrern im Kampf für das Vaterland 
zu erfüllen; als Vertreter der Studierenden bekannte cand. 
jur. Kuhnke für ſeine Kameraden, daß es heute nicht 
darum gehe, alte ſtudentiſche Formen zu erhalten, ſondern 
daß es allein darauf ankomme, ſeinen Mann zu ſtehen und 
zu arbeiten. Der Gemeinſchaftsabend ſei ein Symbol da⸗ 
für, daß man die bisherigen Schranken beſeitigt habe. 


Kleine Danziger Chronik. 


Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 3. November. 


Gerüchtweiſe verlautet, daß ſich der Vorſitzende der 
Deutſchnationalen Partei, Rechtsanwalt Weiſe, 
von der parteipolitiſchen Führung zurückziehen wollte. Der 
deutſchnationale Abgeordnete Gamm hat auf ſein Volks⸗ 
tagsmandat verzichtet und ermöglicht damit dem Senator 
a. D. Dr. Blavier den Eintritt an ſeiner Stelle in den 
Volkstag. Am Dienstag hat der Wahlausſchuß getagt 
und außer der nachträglichen Feſtſtellung des rechtmäßigen 
Eintritts mehrerer nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter in 
den Danziger Volkstag einſtimmig dargetan, daß Dr. 
Blavier als Nachfolger Gamms in den Volkstag ein 
ziehen wird, da er der liſtenmäßige Nachfolger Gamms iſt 
und geſetzliche Gründe gegen ſeinen Eintritt nicht beſtehen. 
Dr. Blavier wurde bekanntlich vor einiger Zeit in Schutz⸗ 
haft genommen. 85 


* 


Unter dem Verdacht fortgeſetzter Steuerhint 75 
ziehungen in den letzten Jahren wurde der a 2 
Verleger der ſozialdemokratiſchen Danziger Volksſtimm 
zeichnende Anton Cooken verhaftet. 
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fand, erging Haftbefehl. 


r 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nuchorud sämtlicher Original » Artikel tft nur mit ausdruck⸗ 
er Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſtchert. 


Bromberg, 4. November. 


Wolkig. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
ſtark wolkiges Wetter bei milden Temperaturen an. 


Zweite Auflage eines dreiſten Schwindels. 


Wir berichteten in unſerer Ausgabe vom 27. Oktober 
über einen frechen Schwindel, dem der Fleiſchermeiſter 
Matthea, Chauſſeeſtraße (Grunwaldzka) 34, zum Opfer ge⸗ 
fallen iſt. Jetzt hat offenſichtlich der gleiche Gauner das⸗ 
ſelbe Betrugsmanöver noch einmal bei dem Fleiſchermeiſter 
Boleſtaw Kotlinſki, Poſenerſtraße 23, durchgeführt. Er 
erſchien dort am vergangenen Freitag und erklärte als Be⸗ 
ſitzer eines Kolonialwarengeſchäfts in Jagdſchütz Wurſt im 

erte von 200 bis 250 Zloty pro Woche zu gebrauchen. 
Nachdem er mit dem Meiſter einen entſprechenden Preis ab⸗ 
gemacht hatte, „kaufte“ der Mann für etwa 90 Zloty Wurſt⸗ 
waren. Dann gab er noch an, daß, falls ſich die Ware als 
gut erweiſe, er auch gleichzeitig für ſeine Verwandte in 
Karlsdorf Beſtellungen machen würde. Selbſtverſtändlich 
mußte ein ſolcher Großabnehmer, wie es der Fremde ſchien, 
non dem Meiſter mit größtem Entgegenkommen behandelt 
werden. Ja, es beſtand ſogar ſchon die Abſicht, auf Grund 
er zu erwartenden Eingänge zwei bis drei Leute mehr in 
dem Betrieb einzustellen. Nachdem die Ware verpackt war, 
fuhr der Gauner wieder mit dem Wagen des Fleiſchers und 
einem Lehrling angeblich nach Hauſe, ließ aber unterwegs 
in der früheren Wilhelmſtraße halten und hat dort in einem 
Kolonialwarengeſchäft einen Teil der Waren abgeladen. Der 
Mann ging mit den Waren in das Geſchäft und unterdeſſen 
wartete ſein Begleiter auf dem Wagen volle drei Stunden 
vor dem Hauſe. Da, als der Gauner die Fleiſchwaren ab⸗ 
geladen hatte, das Geſchäft geſchloſſen worden war, war er 
in das Hausflur gegangen und darauf, wie man ſpäter feſt⸗ 
ſtellte, über den Hof nach der Alexanderſtraße gelangt, von 
wo er mit den Waren im Werte von etwa 70 Ztoty ver⸗ 
ſchwunden iſt. Die Polizei iſt eifrig bemüht, dem Schwind⸗ 
ler auf der Spur zu kommen. 


In einem ſenſationellen Meineidsprozeß 


batte ſich vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts der 60jährige, hier wohnhafte Bureauvorſteher 
Franeciſzek Kardas zu verantworten. Dem Prozeß liegt 
folgender Tatbeſtand zugrunde. Im Jahre 1931 verkaufte 
der Chauffeur Franciſzek Liſakowſki an die Eheleute Wil⸗ 
czek ein Hausgrundſtück. Der Kaufvertrag wurde bei dem 
Notar Dr. Typrowicz abgeſchloſſen, bei dem der Angeklagte 
Bureauvorſteher war. Vorher hatte Wilezek dem Bureau: 
vorſteher Kardas einen ihm von Liſakowſki eingehändigten 
Kaufvertrag vorgewieſen und ihn gebeten, die Richtigkeit 
des Kaufvertrages im Grundbuch nachzuprüfen. Aus dieſem 
Kaufvertrag ging zwar hervor, daß Liſakowſki der Eigen⸗ 
tümer des betreffenden von ihm zum Kauf angebotenen 


Hrundſtücks ſei, der Kaufvertrag enthielt jedoch eine Klau⸗ 


f 


» 
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aorſſchub. 


ſel, die dem Wilezer nicht ganz verſtändlich war. Als die 
beiden Parteien ſich einige Tage ſpäter in dem Bureau 
wieder einfanden, erklärte Kardas dem Wilezek, daß im 
Grundbuch alles in Ordnung ſei und dem Kauf nichts im 
Wege ſtehe. Der neue Kaufvertrag wurde nun abgeſchloſſen 
und Wilezek zahlte den Kaufpreis in Höhe von 7000 Ztoty. 
Wilezek erhielt jedoch keine Auflaſſung. Wie es ſich näm⸗ 


lich ſpäter herausſtellte, war in dem Grundbuch nicht Liſa⸗ 


kowſki, ſondern Neubert als Eigentümer eingetragen, dem 
T. verpflichtet war, beim Verkauf des Grundſtücks 11000 
Itoty auszuzahlen. Dieſe Verpflichtung enthielt auch die 
Klauſel in dem Kaufvertrag, den Liſakowſki dem Wilezek 
einhändigte und die etwas unklar abgefaßt war. Die Ehe⸗ 
leute Wilezek ſtrengten nun gegen Dr. Typrowiez eine 
enerſatzklage an. In dieſem Prozeß hatte Kardas 
unter Eid ausgeſagt, daß dem Wilczek ſowohl ſeiner Fran 
die betreffende Klauſel bekannt war und er ihnen die Be⸗ 
deutung dieſer erklärt habe. f 
In einem 2. Zivilprozeß ſoll Kardas gleichfalls die 
Unwahrheit ausgeſagt haben. In dieſem Falle handelt es 
ſich um den Verkauf von Parzellen in Jagel, die einem 
aufmann Albert Knopf in Danzig gehörten. General⸗ 
vollmächtiger war für dieſe Verkäufe der Angeklagte. 
; ährend Kardas die mit den Verkäufen der Parzellen zu⸗ 
benmenhängenden natariellen Angelegenheiten erledigte, 
etrieb den Verkauf der hier wohnhafte Landwirt Wlady⸗ 
aw Derfer, der von Knopf gleichfalls Vollmacht beſaß. 
Durch Verſchulden des Kardas ſollen nun zwei Käufer von 
Parzellen geſchädigt worden ſein, die gleichfalls gegen K. 
einen Zivilprozeß anſtrengten. Auch hier ſoll Kardas die 
Unwahrheit ausgeſagt haben. 
, Der Angeklagte bekennt ſich vor Gericht nicht zur 
Schuld und behauptet, in beiden Zivilprozeſſen die Wahr⸗ 
heit geſagt zu haben. Wilezek wurde danach von ihm über 
die Bedeutung der Klauſel in dem Kaufvertrag aufgeklärt. 
Nach Vernehmung einer ganzen Reihe von Zeugen, ins⸗ 
beſondere der Eheleute Wilczek, erkannte das Gericht den 
Angeklagten in dem erſten Falle des Meineides für ſchuldig 
und verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis. Auf 
rund der Amneſtie wurde ihm die Hälfte der Strafe er⸗ 
laſſen und für den Reſt erhielt er einen dreijährigen Straf⸗ 
In dem zweiten Meineidsprozeß fällte das 


Gericht Freiſpruch, da die Beweisaufnahme in dieſem Falle 


eine Schuld des Angeklagten nicht ergeben habe. 


$ Das Feſt der Goldenen Hochzeit beging am 31. Oktober 


der Töpfermelſter Robert Roß mit feiner Ehefrau Joſefine 


geb. Gutza. Das Ehepaar erfreut ſich beſter Geſundheit und 
eging den Tag im Kreiſe von Kind und Kindeskindern. 
Jahlreiche Vereine hatten Delegationen geſandt, die herzliche 
lückwünſche übermittelten. Die feierliche Einſegnung erfolgte 
Sonntag, dem 1. November, durch Superintendent 
mann in der Paulskirche. 
* Vorſicht vor Taſchendieben! Wie ſehr man ſich gerade 
50 Eiſenbahnzügen vor Taſchendieben in acht nehmen muß, 
nat ein Diebſtahl, der geſtern der hieſigen Polizei ge⸗ 
det worden iſt. In den Schnellzug, der von Warſchau 
taſche romberg fährt, wurde einem Reiſenden die Brief⸗ 
1800 mit 230 Zloty und 12 Wechſeln in einer Höhe von 
„ Noty geſtohlen. 5 \ 
Find, wt Banknoten, die bereits aus dem Verkehr gezogen 
einem erſuchen Schwindler immer wieder ihr Glück. In 
bieſigen Fafs zahlte geſtern eine junge Dame für 


Kaffee und Kuchen mit einem 


r n 


5 n 


20 Zloty⸗Schein und erhielt 
gegen 18 Zloty heraus. Der Kellner mußte ſpäter feſt⸗ 
ſtellen, daß man ihm einen bereits außer Kurs geſetzten 
Schein ausgehändigt hatte. 

$ Mit der Dunggasel auf den Dorſſchulzen. In Sokulec, 
Kreis Kolmar, war der Dorfſchulze Staniſtaw Lewandowſfki 
damit beſchäftigt, bei den Landwirten die Hundeſteuer ein⸗ 
zuziehen. Als er an einem Gehöft vorüberging, ſtürzte ſich 
plötzlich der 32 jährige Landwirt Wincenty Gabarezyk mit 
einer Dunggabel auf ihn. Ein Nachbar konnte den bedrängten 
Dorfſchulzen noch im techten Augenblick zurückreißen, jo daß 
der mit der Dunggabel geführte Schlag anſtatt auf dem Kopf 
des Schulzen auf der Erde landete. Lewandowſki erſtattete 
gegen G. Anzeige wegen tätlicher Beamtenbeleidigung. G., 
der ſich jetzt deswegen vor Gericht zu verantworten hatte, 
verteidigt ſich damit, daß er dem L. mit der Dunggabel nur 
drohen ()) wollte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten 
nach Anhören des dem L. zur Hilfe geeilten Zeugen zu ſieben 
Monaten Gefängnis. 


. TER 
Herbsthoffnung. 


Wenn auch die Blätter jedes Herbstes sterben, 
verschüttet an das itdische Verglühn, 

Du fühlst es doch: es wird aus Tod und Scherben 
Ein neues Leben wieder auferblühn. 


Und rütteln auch die Winde in den Kronen 
Und sprengen fott das goldbeglückte Kleid: 
Sie kommen alle wieder, um zu wohnen 
Im neuen Bilde alter Herrlichkeit. 


Sind unser doch die Hoffenden und Hohen, 

Die überglänzen, was der Zeit verfällt, 

Denn über allem Wandel müssen lohen 

Die stillen Feuer einer ew'gen Welt. 
Thassilo von Scheffen 
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Von einem Wandermuſiker beſtohlen wurde die Witwe 
Michalina Cieſielſka, wohnhaft in Gunowicach, Kreis Brom⸗ 
berg. Als die C. nach kurzer Abweſenheit nach Haufe zurück⸗ 
kehrte, mußte ſie feſtſtellen, daß ſich Diebe ihre Abweſenheit 
zunutze gemacht hatten und aus der verſchloſſenen Wohnung 
einen Betrag von 150 Zloty entwendeten. Sie meldete den 
Diebſtahl der Polizei, die in kurzer Zeit den Dieb in dem 
35 jährigen Jozef Szandala ermittelte. Wie es ſich heraus⸗ 
ſtellte, war Sz., der bereits vorbeſtraft iſt, von der Dachluke 
aus in die Wohnung eingedrungen. Sz. hatte ſich jetzt vor 
dem hieſigen Burggericht zu verantworten, das ihn zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilte. 


CCC A RE TEE 


Das Deutſchtum in Polen bildet am 8. 11. 
eine einzige große Tiſchgemeinſchaft: 
Dergeßt nicht den Eintopfſonntagl 


S 
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§ Mehl liegt auf der Straße. Nicht nur, daß das Geld auf 
der Straße liegt — manchmal kommt es vor, daß auch Mehl 
auf dem Straßenpflaſter zu finden iſt. Dies war heute vor⸗ 
mittag vor dem Tuchwarengeſchäft von Jankowſki in der fr. 
Wilhelmſtraße (Jagiellonſka) der Fall. Der Anhänger eines 
Mühlen⸗Schleppzuges kippte an der Ecke Danziger⸗ und 
fr. Wilhelmſtraße um. Die Säcke fielen auf das Straßen⸗ 
pflaſter und da bei dem Sturz etliche platzten, wurde das Mehl 
auf das Pflaſter geſchüttet. b 

$ Bei der Arbeit verunglückt iſt am Dienstag der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Mieczyilam Tomczat,. dem ein Eifenteil fo 
unglücklich auf die rechte Schulter fiel, daß er einen Schlüſſel⸗ 
beinbruch erlitt. 

§ Wegen Grenzverletzung hatte ſich vor der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Bezirksgerichts der Wjährige Karol 
Biſiorek aus Anaſtazien, Kreis Kolmar, zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte hatte eigenmächtig die das Grund⸗ 
ſtück markierende Grenze des Landwirts Otto Eichhorſt 
umgepflügt. Eichhorſt hatte die Landwirtſchaft von dem 
Landwirt Krauſe gekauft. Der Angeklagte behauptet nun 
vor Gericht, daß ihn der Sohn des Krauſe, Julius K., an⸗ 
geblich zu dem Umpfügen der Grenze überredet habe. Es 
erweiſt ſich jedoch, daß Julius K. einen ſolchen Auftrag nicht 
erteilt haben konnte. Das Gericht verurteilte daher den 
Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängnismit zweijährigem 
Strafaufſchub. . 

§ Sehr wenig Betrieb herrſchte auf dem heutigen Wochen⸗ 
markt und zwar ſowohl in der Markthalle wie auch auf dem fr. 
Friedrichsplatz (Rynek Maris. Pilſudſkiego). Weder das An⸗ 
gebot noch die Nachfrage waren groß. Zwiſchen 9 und 10 Uhr 
fordete man für Molkereibutter 1,35—140, Landbutter 1,25— 
1,30, Tilſiterkäſe 1,20—1,30, Weißkäſe 0,20—0,25, Eier 1,30—1,70, 
Weißkohl 0,05, Rotkohl 0,08, Wirſingkohl 0,05, Blumenkohl 
0,100.40, Roſenkohl 0,30 0,35, Tomaten 0,30, Zwiebeln 0,05, 
Kohlrabi 0,15, Mohrrüben 0,15, Suppengemüſe 0,05, Radieschen 
0,10, Salat 0,10, rote Rüben 3 Pfund 0,25, Apfel 0,20—0,40, 
Birnen 0,25—0,85, Preißelbeeren 0,70, Rehfüßchen 0,25, Gänſe 
4,005.00, Enten 2,50 3,50, Hühner 1,80—2,50, Tauben Paar 
0,800,900, Speck 0,80, Schweinefleiſch 0,60—0,75, Rindfleiſch 
0,60 0,80, Kalbfleiſch 0,60 0,80, Hammelfleiſch 0,50 0,60, Hechte 
0,80 1,00, Schleie 0,80 1,00, Karauſchen 0,50 —1,00, Barſe 0,30 
0,80, Plötze 0,25---0,50, Breſſen 0,40 0,80, Karpfen 1,00, 
Schellfiſche 0,50 Zloty. 


„Freundſchaftliches Fußballfpiel“ in Mogilno. 


Am Sonntag wurde hier zwiſchen der Fußballmannſchaft 
des „Soköl“ aus Mogilno und der „Brytania“ aus Poſen ein 
Meiſterſchaftsſpiel ausgefochten. Beide Mannſchaſten kämpften 
mit Aufbietung aller Kräfte, und oft gerieten die Spieler hart 
aneinander. Als die Poſener Manuſchaft deunoch ſiegte, 
wurden die Spielergeſchlagen und mit Steinen 
beworfen. Von einer Menſchenmenge verfolgt und 
beſchimpft erreichten die Poſener Spieler unter Polizei⸗ 
ſchutz ihren Autobus. 1 


Am Donnerstag, dem 19. d. M., werden von 10 Uhr ab auf 


dem hieſigen Viehmarktplatz von einer Kommiſſion Re⸗ 


montepferde für das Militär angekauft. 
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Dir Kreisſtaroſt hat im Einverſtändnis mit der Lebens⸗ 
mittel⸗Preiskommiſſion den Preis für ein 3 Pfund ſchweres 
Roggenbrot auf 45 Groſchen feſtgeſetzt. Die Fett⸗, Fleiſch⸗ und 
Wurſtwarenpreiſe haben keine weſentlichen Veränderungen 
erfahren. 

Ein frecher Diebſtahl wurde bei dem Landwirt Karl 
Niemiec in Altraden (Kolodziejewo) verübt. Mittels eines 
Dietrichs verſchafften ſich Diebe Eingang in deſſen Wohnung, 
aus welcher ſie Tiſch⸗ und Bettwäſche, Herren⸗ und Damen⸗ 
kleidung und Wäſche, Schuhwerk, eine goldene Herrenuhr, 
goldene Ketten und zwei Fahrräder, im ganzen 74 Stücke im 
Wert von 800 Zloty ſtahlen. Diesmal gelang es der Polizei, 
die Täter zu ergreifen, und zwar den obdachloſen W. Zachara 
beim Fahradverkauf in Goscieſzyn, Kreis Znin, und Rezidi⸗ 
viſten M. Uniejewſti aus Trlong, der vor kurzer Zeit die 
Gefängnismauern verlaſſen hat und ſich mit ſeiner Beute in 
einem Schober verſteckt hielt. Mit Ausnahme eines Fahrrades 
konnten die geſtohlenen Sachen Niemiec zurückerſtattet werden. 


k Czarnikau (Czarnköw), 3. November. In der General⸗ 
verſammlung der hieſigen Ortsgruppe der Welage erſtattete 
der Kaſſierer den Kaſſenbericht, worauf ihm Entlaſtung erteilt 
wurde. Bei der Vorſtandswahl wurde der Landwirt Otto 
Schedler⸗Czarnikau einſtimmig wiedergewählt. Zum Stell⸗ 
vertreter wurde Jungbauer Herbert Böſe-Czarnikau, zum 
Schriftführer und Kaſſierer Volksgenoſſe Schöning, zu 
Kaſſenprüfern Landwirt W. Buſſe⸗Oſuch und Gärtner 
Graper⸗Czarnikau und zum ſtellvertretenden Delegierten 
Herbert Böſe-Czarnikau gewählt. Nach der Vorſtandswahl 
hielt Geſchäftsführer Heymann einen Vortrag über die 
Überlaſſung von Grundſtücken und die Abfaſſung von Teſta⸗ 
menten. 

y Eichdorf (Kobylarnia), 3. November. Dem Beſitzer 
Abraham aus Eichdorf verſuchten Diebe ein Fuder Heu zu 
ſtehlen, wurden jedoch verjagt. 

ss Gembitz (Gebice), 3. November. Im kommenden Jahre 
werden hier nur ſechs Jahrmärkte, und zwar am 13. 
April, 17. Juni, 19. Auguſt und 9. Dezember allgemeine ſowie 


am 23. Februar und 14. Oktober Vieh⸗ und Pferdemärkte 


abgehalten. 

In Blütenau ſtürzte der 56 jährige Landwirt Stanijlam 
Jarzynowſki vom Wagen, wobei er unter die Räder kam 
und ihm zwei Rigpen gebrochen wurden. 

2 Inowroclaw, 3. November. Eine Feuersbrunſt 
wütete in den Abendͤſtunden in Liſewo Kos. Die Feuerwehren 
lokaliſierten den Brand. Eine dem Beſitzer Dabromifi ge⸗ 
hörige Scheune iſt dem Feuer zum Opfer gefallen. 

In der hieſigen Kröl. Jadwigi⸗Straße wurde eine Geld⸗ 
taſche mit Inhalt gefunden, die von dem rechtmäßigen Beſitzer 


im Polizeikommiſſariat in den Amtsſtunden abgeholt werden 


kann. 


2 Juowroclaw, 4. November. Auf dem Viehmarkt fiel ein 
Malermeiſter Falſchſpielern in die Hände und verſuchte 
ſich in dem berüchtigten Dreiblattſpiel. In ganz kurzer Zeit 
wurde er gegen 60 Zloty los! 

Der 35 jährige Chauſſeearbeiter Michal Fabian hatte im 
betrunkenen Zuſtand eine Fahrradtour unternommen. Mit 
großer Geſchwindigkeit fuhr er gegen einen Chauſſeeſtein und 
ſtürzte zur Erde. Man ſchaffte ihn ſofort ins Krankenhaus, 
n Arzt eine ſchwere Gehirnerſchütterung feſt⸗ 

ellte. 

„ Netzheim (Walownia), 3. November. Die Arbeiten an 
der Schleuſe zu Netzheim, die wie wir ſeinerzeit berichteten, 
vom Hochwaſſer zerſtört wurde, ſind jetzt beendet worden. 


5 I Poſen, 3. November. In der Nacht zum Montag wurde 
in das Uhrmachergeſchäft von Edward Benenowſki, 
Waliſchei 76, von unbekannten Verbrechern ein ſchwerer Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe zerſchnitten die Schaufenſter⸗ 
Rollſchutzwand, zertrümmerten die Schaufenſterſcheibe und 
räumten die Schaufenſterauslagen aus, ohne daß der im 
Kontor ſchlafende Geſchäftsinhaber davon etwas merkte! Erſt 
als die Diebe in der Dunkelheit verſchwanden, erwachte der 
Geſchäftsinhaber und ſtellte ſeſt, daß die Auslagen im Werte 
von 1660 Zloty, und zwar 72 goldene Ringe und 20 Uhren 
geſtohlen waren. 

Montag mittag wurde in Solatſch bei den ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiten der Arbeiter Stefan Wieczorek bei der Legung von 
Kanaliſationsröhren auf dem Gelände der neuen Badeanſtalt 
von einer Röhre derartig gequetſcht, daß er mit ſchweren 
inneren Verletzungen ins Stadtkrankenhaus geſchafft 
werden mußte. 0 

M Pudewis (Pobiedziſta), 1. November. Ein Feuer 
entſtand bei dem Landwirt Grüning in Baranowo. In kurzer 
Zeit wurden Stall und Scheune mit der ganzen Ernte ein⸗ 
geäſchert. Auch der Holzſchuppen mit ſämtlichen Maſchinen 
und Gerätſchaften verbrannte. Das lebende Inventar konnte 
gerettet werden. 

ss Strelno, 3. November. Auf dem Dienstag⸗Jahrmarkt 
waren etwa 50 Pferde und eine Mandel Vieh aufgetrieben. 


Für Milchkühe wurden 130 bis 170 Zloty, für Jungvieh 60 bis 


120 Zloty und für Pferde 170 bis 380 Zloty verlangt. Hier 
ſowie auch auf dem Krammarkt herrſchte ſchwacher Verkehr. 

In der ul. Powſt. Wielkopolſtiego wurde die 74 jährige 
Maria Lipinſta aus Bielſka mit einem rechten Oberarmbruch 
gefunden, Es wurde feſtgeſtellt, daß fie von dem Geſpann des 
24 8 Landwirts Jan Czarnecki in Blawaty überfahren 
wurde. a 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Der junge Maun .. eine Frau. 5 


c Die im Kreiskrankenhaus in Kowel in Wolhynien als 
Pflegerin angeſtellt geweſene Lipinſka hatte den Fuhrmann 
Stefan Wisniewski geheiratet. Nach der Hochzeit ftellte es 
ſich aber heraus, daß ihr Ehegatte ... eine Frau war. Die 
Betrogene wandte ſich darauf an die Polizei, die feſtſtellte, 
daß die Wisniewſka bereits vom 15, Lebensjahre an Mannes⸗ 
kleidung getragen hat. Trotzdem dieſe eine Landwirtſchaft 
in Stara Wyza beſaß, die fie aber verpachtet hatte, hatte ſie 
als Fuhrmann im Krankenhaus gearbeitet. Dort wurde die 
Bekanntſchaft mit der Lipiüſka geſchloſſen, die etwas Geld 
beſaß, die Heiratskoſten 
römiſch⸗katholiſchen Glauben übertrat. Dieſer raffinierte 
Betrug wird daher noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 


Chef⸗Redakteur Gotthold Starke: verantwortlicher Redak⸗ 

teur für Politik: Johannes Kruſe: für Handel und Wirt- 

ſchaft Arno Ströſe; für Stadt und Land und den übrigen 

unpolitiſchen Teil: Marian Heypke: für Anzeigen und 

Reklamen: Edmund Przygodzki: Druck und Verlag von 
T. 3 o. p., ſämtlich in Bromberg. 


Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich Anterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“ 
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bezahlte und vom griechiſch⸗ zum 


r A e W nd en EdT ns 
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Ab 1. November d. J. habe ich mem 


Kolonalwaren- Eifen- und Delitatefiengeihält 
nach Markt 12/13, vis-ä-vis Bankverein 


verlegt. Hierſelbſt biete ich meiner werten Kundſchaft 


oe bequeme Uatecfabtt u. Untertunftsräume 


mit eingeſchl. 8 gegen Diebitahl, Unfall ꝛc. 

Das Vertrauen, das mir meine werte Kundſchaft bisher 

in fo reichem Maße entgegen brachte werde ich durch äußerit 

reelle Bedienung weiter au rechtfertigen bemüht ſein. 

Jeder Kunde 1 ufriedengeſtellt werden, das war 
d bleibt mein Grundſatz. 


Drock's Hotel, danzig 


Eliſabethkirchengaſſe A 
empfiehlt ſich dem reiſenden Publikum 7380 
zu allerbilligſten Tagespreiſen. 


Statt beſonderer Anzeige. 


Heute nachmittag 57ĩ Uhr entſchlief ſanft nach kurzem 
Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, der Rentier 


Auguſt Lüdtke 


im Alter von 76 Jahren. 
Dies zeigt im Namen der trauernden Hinterbliebenen an Willy en nn Tel. 35 
üchtiges en 


Auguſt Lüdtke. ji 8 f , er fene Stellen Kemer 


Otorowo, den 3. November 1936. oder Stubenmadchen J Fortenechte 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem 7. d. M. nadmittans N . 7 Jacht. Berläuferin ä im. 8 m. Obstbäume 


2 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. CEN VERTRETUNG: für Fleiſch u. Wurſt 
Fruchtsträucher 


E 
Wyse ‚HAMPEL: HAIR mit Aachen ung 7626 ö Mähren iersträucher, 
Poznan al: 4 Mi f an die Geſchſt. Arnold Selbſt. Id. Mädchen Heckenpflanzen 
ew.Mie iynskiego21.. Kriedte. Grudsigdr. 2 7 7 — e 5 


. . wild 
Mädchen . e . Bomorita a1, . are Over on 


u. Kochen, ab 15.1. * — 5 
- 8 De Suche": 1 — — Stiefmliter- 
8 N Chopina 13. nd. ein, chen-, Nelken- u. 


Scansbortabe e — 


ſanft nach mit Geduld ertragenem Leiden meine herzensgute 
halt ehrliche, fleißige e nicht - Pflanzen 


Frau, liebe Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, Schweſter, a 
Schwägerin und Tante, Frau O f Suder rmeineflege- 2 echten Viktoria- 
e e tochter, kath. Mitte 30, 
mit guter Alsſteuer u. u. Köchin. 


1 2 1 2 1 9 | : fi Rhabarber, 
nach neueſten etwas Barvermögen, Meldungen mit Zeug⸗ An⸗ ll. Verkäufe en a 
a i baten ache a ſoliden Herrn a nur niſſen und Gehalts» 5 
a 5 er ee eg rg > ca. RobertBöhme 


ch 20 ha großes Sp. 2 O. o. 
b. Raether Warn 2 . zwecks Heirat. a 
ge U arme 1 Bl unt. 23480 an die Grundſtück Bydgoszcz 


zu aünſtigen eutsche Rundſchau“. 
Im Namen der Hinterbliebenen Gebr. Schlieper, ee e he füngeres er Gebäubejehr gut Lage 
Baumaterialien- Große Sunggeielle, Anfang 30, knderltebes im Dorfe. durchweg E 
mit ca. 30 000 zt. bar, Weizenboden, Bahn⸗ — - Aubin 


Hermann Plath. 0 0 740 ſucht Pofende 2; Mädchen ſtation ca. 1/ km ent- 7038 
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Bromberg, den 3. November 1936. 
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Bromberg, Donnerstag, den 5. November 1936 


Pommerellen. 


4. November. 
Graudenz (Grudziadz) 


* In der Quartalsverſammlung der Töpferinnung 
wurden vier Lehrlinge freigeſprochen. Sodann beſprach 
Obermeiſter Lag oda ſteuerliche Angelegenheiten, wobei er 
darauf hinwies, daß die Praxis der Finanzämter in bezug 
auf die berufliche Qualifizierung der Töpfer nicht einheit⸗ 
lich ſei. Einmal würden dieſe als Ofenſetzer zu den 
Saiſonbeſchäftigten gerechnet, dann wiederum nicht. In 
Graudenz, Schwetz, Tuchel und Konitz ſeien ſie danach nicht 
Töpfer, ſondern lediglich Ofenſetzer, Saiſonberuf, und dieſe 
verdienten nicht bis 1500 Zloty. Deshalb ſeien ſie nicht in 
der Lage, die ihnen auferlegte Steuer zu entrichten. Ge⸗ 
klagt wurde ferner über das ſich ausbreitende Pfuſcher⸗ 
weſen. Beim Aufſtellen von Ofen beſchäftigten manche 
Auftraggeber heute Maurer oder gar Schornſteinfeger. Die 
Innung appelliere deshalb an die Behörden, gegen dieſe 
unlautere Konkurrenz, die nicht nur das Gewerbe, ſondern 
auch durch Mindereingang von Steuern den Staat ſchädig⸗ 
ten, energiſcher einzuſchreiten. je 


*Im Laufe der Preisſeſtſtellungsaktion in unſerer 
Stadt iſt einer Mitteilung von zuſtändiger Seite zufolge 
bei zwei hieſigen Darmhandlungen eine angeblich unberech⸗ 
tigte Heraufſetzung der Preiſe für deren Handelsobjekt um 
nahezu 50 Prozent ermittelt worden. Es wurden Pro⸗ 
tokolle aufgenommen. * 


N x Bermißt wird von Malgorzata Witkowſka hierſelbſt 
ihr Ehemann, der Arbeiter Piotr Witkowſki, geboren 
am 22. 2. 1885. Er hat am 9. Oktober d. J., zugleich mit 
ſeinen drei Kindern, ſeine Wohnung verlaſſen, angeblich, 
um ſich auf die Suche nach Arbeit zu begeben. Seitdem iſt 
die Frau ohne Lebenszeichen von ihren Angehörigen. Um 
eventuelle Mitteilungen über die Verſchwundenen an die 
nächſt befindliche Polizeiſtelle wird gebeten. * 


Thorn (Torun) 


v Bon der Weichſel. Gegen den Vortag um 7 Zentimeter 
weiterhin zurückgegangen, betrug der Waſſerſtand Dienstag früh 
um 7 Uhr 1,73 Meter über Normal. — Aus Wfockawek kommend 
traf der Schleppdampfer „Nadzieja“ mit drei mit Getreide beladenen 
Kähnen im Weichſelhafen ein. Die Perſonen⸗ und Güterdampfer 
Staniſtaw“ bw. „Saturn“ paſſierten die Stadt auf der Fahrt von 
Warſchau nach Dirſchau bzw. Danzig, und auf dem Wege von 
Danzig baw. Dirſchau nach der Hauptſtadt machten die Perſonen⸗ 
und Güterdampfer „Mickiewicz” bzw. „Goniec“ und „Jagiefto“ hier 
Station. 1751 * * 

v Einem bedauerlichen Unfall zum Opfer gefallen iſt der 
auf dem Dampfer des früheren Fährpächters Dittmann 
beſchäftigte Heizer Antoni Juchniewicz. Beim Hantieren 


an der Maſchine verfing ſich J. mit der einen Hand ſo un⸗ 


glücklich in dem Getriebe, daß ihm ein Finger vollkommen 
zerguetſcht wurde. Im Stadtkrankenhaus wurde dem Ver⸗ 
letzten der Finger amputiert, worauf er nach Hauſe ent⸗ 
laſſen werden konnte. el 
» Streitigkeiten zwiſchen den Hausbeſitzern und Mie⸗ 
tern, die keine Miete bezahlen, ſind jetzt immer häufiger 
an der Tagesordnung. Zuletzt trug ſich ſo ein Fall im 
Daufe des Edmund Paluſzkiewicz in der Culmerſtraße (ul. 
Cpelminſfa) 23 zu. Ein Einwohner dieſes Hauſes, Jan 
Nazimierek, Einlaßdiener des Stadttheaters, zahlte 
con ſeit längerer Zeit keine Miete mehr. Dies führte 
häufig zu erregten Auseinanderſetzungen und ſogar Schlä⸗ 
Nereten, die demnächſt ihr gerichtliches Nachſpiel haben 
werden. Als nun am Montag der Hausbeſitzer Paluſz⸗ 
kiewiez zwecks Vornahme von Reparaturen den Haupthahn 
der Waſſerleitung abdrehte, ging Kazimierek in den Keller. 
wo er den Haupthahn wieder aufzudrehen verſuchte. Der 
hinzukommende Hauswirt vereitelte dieſe Abſicht und 
machte den Mieter auf die Ungehörigkeit ſeines Vorgehens 
auſmerkſam. Nachdem ein Wort das andere gegeben hatte, 
lem es zu einer regelrechten Schlägerei, an der ſich 
ſchließlich auch die Familienangehörigen beider Kämpfenden 
beteiligten. Im Verlauf dieſes „Hauskrieges“ trug Kazi⸗ 
ieref 11 Schlagwunden davon, von denen drei „nicht von 
gabve“ find. Der Zuſtand des Verletzten iſt ernſt. 
Während Kazimierek ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 
mußte, wurde Paluſskiewiez durch die Polizei verhaftet. 
Eine Unterſuchung iſt im Gange. rd 
Der Mann mit den 20 Urteilen. Ein gewiſſer Jozef 
Jielinſki hatte innerhalb eines Zeitraums von kaum 
Monaten eine Reihe Diebſtähle im Stadtzentrum Thorns 
verübt, ſo daß ſeine Perſon mit einer „Strafhypothek“ von 
20 Urteilen belaſtet wurde. Dieſe Strafen (insgeſamt zirka 
13 Jahre) hätte er auch abſitzen müſſen, wenn ſich nicht das 
ezirksgericht ſeiner angenommen und die einzelnen Stra⸗ 
en zu einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren und 6 Motinien 
d 
In einem unbewachten Augenblick zog ſich am Sonn⸗ 
abend das ein Jahr alte Kind des in der Königſtraße 
zul. Sobieſkiego) wohnhaften W. Jaworſki eine fo ſtarke 
Verbrennung zu, daß er ſchleunigſt in das Stadt⸗ 
krankenhaus gebracht werden mußte. Die ärztliche Unter⸗ 
uchung ergab eine Verbrennung 2. Grades. 8 er 
E Der erſte Wochenmarkt im November (Dienstag) er⸗ 
freute ſich, da wieder „Geld unter die Leute“ gekommen, 
ausgezeichneten Beſuches. Es koſteten: Eier 1.301,60, 
zutter 1—1,40, Sahne Liter 1—1,20, Glumſe Stück 0,10 
040, Kochkäfe 0,40—0,50, Pflaumenkreude 0,60 0,80, Honig 
130—1,50; Tauben Paar 0,80—1,00. Hühner 1—1,50, Enten 
G0 3,50, Puten 35,00, Gänſe 3,50—6,00, Rebhühner 0,90, 
Pflldenten 1,20, Faſanen 3,00, Haſen 1,50—2,50; Kartoffeln 
und 0,03--0,04/ Zentner 22,50, Weißkohl Kopf 0,5030, 
Birſingkohl Kopf 0,10—0,20, Rotkohl Kopf 0,10 0,25, 
lumenkohl Kopf 0,10—0,80, Roſenkohl 0,25—0,35, Kohlrabi 
und 0,10-0,20, Karotten Bund 0,10—0,15, Mohrrüben 
ee 0,15, Kürbis. Rote Rüben und Zwiebeln desgl., To⸗ 
BR 0,10—0,50, Paſtinak 0,20, Peterſilienwurzeln 0,15, 
Bume Peterſilie Bund 0.05, Sellerie 0,20, Suppengemüſe 
9 0,10, Radieschen Bund 0,05—0,10, Salat Kopf 0,10— 
Sa,, Gurken Stück 0.100,20, Salzgurken Stück 0,05—0,15, 
Gpgterkraut Kilo 0,25 uſw.; Apfel 0,10-0,40, Birnen 0,20-- 
% Backpflaumen 0,40 14,00, Weintrauben 1--1,60, Nüſſe 
00, Feigen 0,80— 1,00, Zitronen Stück 0,10—0,20. Der 


mo 


Fischmarkt auf der Neuſtadt hatte bei mäßiger Beſchickung 


gut ſortiertes Angebot. Hier notierte man: Zander 2,00, 
lebende Karpfen 1,00, Hechte 1,00, Schleie 0,90, Quabben 
0,80, Breſſen 0,380—0,60, Pomucheln 0,40, friſche Flundern 
0,35, Räucherflundern 1,00, Sprotten desgl., Räucherbücklinge 
Stück 0,20—0,30, Räucherheringe Stück 0,15—0,20, Maties- 
heringe Stück 0,30—0,35, Salzheringe Stück 0,07 0,12. * * 


n 


Konitz (Chojnice) 
tz Die Städtiſche Sparkaſſe verkaufte das Hotel Polonia, 
früher Hotel Priebe, an den mehrjährigen Pächter Szemin für 
den Preis von 95 000 Zloty. 


tz Das ſtädtiſche Amt für Sicherheit und Ordnung macht 
Hausbeſitzer und Verwalter auf iene Verordnung aufmerkſam, 


die die Beleuchtung von Hausfluren und Treppen vorſchreibt, 


und zwar vom Eintritt der Dunkelheit an bis 9 Uhr abends. 


tz Die Jugendgruppe des Verbandes deutſcher Katholiken, 
Ortsgruppe Schlagenthin, hielt im Lokale der Frau Schulz 
eine Verſammlung ab, in welcher Jugendführer Tuſchik über 
ſeine diesfährige Deutſchlandreiſe einen intereſſanten Vortrag 
hielt. + 

tz Eine nette Schülerin. Der Lehrerin Falkowſka 
wurde aus der Wohnung ein Mantel entwendet. Eine ihrer 
Schülerinnen konnte als Diebin feſtgeſtellt werden. + 


TEE RÄNIRTIENET NET 


900 000 Zkoty für die Gdingener Arbeits loſen 


Im Stadtrat von Gdingen hat der Regierungs⸗ 
lommiſſar Sokol kürzlich über die Arbeitsloſigkeit ge⸗ 
ſprochen. Gdingen hat gegenwärtig 11000 Arbeitsloſe. 
Wenn man erwägt, daß von dieſen jeder eine 3—aköpfige 
Familie hat, dann werden rund 40000 Perſonen im Winter 
Unterſtützung in Anſpruch nehmen müſſen. Insgeſamt 
würden 900000 Zloty bewilligt werden. Die Arbeitsloſen 
würden die Hilfe in Naturalien erhalten. 


ch Berent (Koscierzyna), 4, November. Die Ratten⸗ 
vertilgung im Bereich der Stadt hat laut Bekanntmachung 
am 26. d. M. zu erfolgen, nachdem bis zum 20. d. M. die 
gründliche Reinigung der Höfe durchgeführt iſt. 

Der kaufmänniſche Angeſtellte J. Kopecki aus Berent 
ſtürzte auf dem Heimwege von einem Treppenabſatz und erlitt 
eine ſehr ſchwere Kopfverletzung. 

v Culmſee (Chelmza), 4. November. Der in der hieſi⸗ 
gen Zuckerfabrik beſchäftigte Arbeiter Zygmunt Notwald 
erlitt eine ſo ſchwere Verbrennung, daß er unverzüg⸗ 
lich dem Stadtkrankenhaus in Thorn zugeführt werden 
mußte. 

Diebe ſtahlen dem in der Culmerſtraße wohnhaften 
Kierſzkowſki einen zum Lüften ins Freie gebrachten Teppich. 

Br Gdingen (Goͤynia), 3. November. In ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht trank eine 31 Jahre alte weibliche Perſon eine größere 
Menge Eſſigeſſenz. Man ſchaffte fie ſofort in eine Kranken⸗ 
haus. 

Bei dem Neubau des Elektrizitätswerks fiel dem dort be⸗ 
ſchäftigten Zimmermann Albert Lechmann aus beträchtlicher 
Höhe ein Balken auf den Kopf. Ein Arzt ſtellte einen 
ſchweren Schädelbruch feſt. 

e Kokocko, 3. November. In der Erlöſerkirche zu Ko⸗ 
koeko fanden am Sonntag die Erneuerungswahlen 
der kirchlichen Körperſchaften unter dem Vorſitz 
von Pfarrer Matke ſtatt. Neugewählt wurde in die Gemeinde⸗ 
vertretung Landwirt Hermann Heiſe aus Kokocko. Die übrigen 
Mitglieder der Gemeindevertretung und des Kirchenrats 
wurden einſtimmig wiedergewählt. 

Eine gründliche Ausbeſſerung hat die Erlöſerkirche zu 
Kokocko in dieſem Jahre erfahren. Das Dach wurde umgelegt 
und der Anſtrich im Innern und außen erneuert. Die Orgel 
wurde gut durchrepariert, ſo daß ſie heute ein Schmuck der 
Kirche iſt. Gleichzeitig wurde auch das Pfarrhaus renoviert. 
Das Geld wurde aufgebracht durch Sammlungen und Spenden. 
Die Pfarrſtelle Kokbeko iſt vertretungsweiſe von Pfarrer 
Matke beſetzt worden. 

Br Neuſtadt (Wejherowo), 3. November. Nachdem die 
Polizeigewalt vom Staat übernommen wurde, iſt die frühere 
Städtiſche Polizeiſtation in Neuſtadt, welche der Stadtverwal⸗ 
tung unterſtellt war, aufgehoben worden. Die Revierſtube 
der Staatlichen Polizei war jedoch, da geeignete Räume vor⸗ 
läufig nicht zur Verfügung ſtanden, in den Parterreräumen 
des Rathauſes verblieben. Da dieſe Räume ſich jetzt als voll⸗ 
ſtändig unzureichend erwieſen, iſt vom 1. November an die 
Polizeiſtatioun in die frühere „Hindenburgſchule“ verlegt 
worden. Die Innenräume des Gebäudes ſind entſprechend 
umgebaut und auch Gefangenenzellen ſind eingebaut worden. 

Witwe Preiß, früher Beſitzerin des Gutes Warſchkau 
im Seekreis, feierte am 2. November ihren 90. Geburtstag. 

a Schwetz (Swiecie), 2. November. In einer der letzten 
Nächte war in Lipinken hieſigen Kreiſes ein Großfeuer 
entſtanden, das in kurzer Zeit mehrere Gehöfte in Flam⸗ 
men ſetzte. Das Feuer war zuerſt bei dem Gaſtwirt Leon 
Zawadzinſki ausgebrochen, wo es die Scheune mit Getreide 
und Inventar und das Dach des Gaſthauſes in Brand ſetzte. 
Von da griff es auf die Gebäude des Nachbars Franz 
Kowalſki über, wo Scheune, Stall und Schuppen mit Holz 
und Torf in Flammen aufgingen. dann fingen auch die 
Gebäude des Landwirts Slacharſki Feuer und ſchließlich die 
Gebäude des Landwirts Domachowſki. Erſt hier gelang es, 
dem Feuer Einhalt zu gebieten. Der Schaden iſt erheblich. 

v Vandsburg (Wiecbork), 3. November. Eine Diebes⸗ 
bande ſtahl dem Landwirt Guſtav Erdmann II in Sitno 
30 Hühner aus dem Stall. Bei dem Landwirt O. Thews 
waren ſie in die Speiſekammer eingebrochen und ließen ver⸗ 
ſchiedene Sachen mit ſich gehen. Dem Landwirt Emil See⸗ 
hafer wurde ein Schaf geſtohlen. 

Ein Diebeslager wurde in den vergangenen Tagen 
bei einem Kätner in Wiſkitno entdeckt, wo eine Menge der ver⸗ 
ſchiedenſten Sachen, die von Diebſtählen herrühren, gefunden 


wurden. Im Zuſammenhang mit der Entdeckung des Diebes⸗ 


lagers wurde eine Anzahl verdächtiger Perſonen verhaftet. 
Ein Heidenmiſſionsabend mit Lichtbildervortrag fand am 
Sonntag bei zahlreicher Beteiligung im Gemeinſchaftsſaal zu 
Pemperſin ſtatt. Paſtor Meißner ſprach über den Zweck der 
Miffinnsarbeit in den Heidenländern. Anſchließend borichtet⸗ 
anhand der Lichtbilder eine ehemalige Heidenmiſſionsſchweſter 
von der Arbeit der Vandsburger Heidenmiſſion in China. 


Aelteres, 
ſolides 

m. Kochtenntn v. ſofort Pelzdecken Fußſäcke, Kutſcherkragen Pelz⸗ 
geſucht. Off. u. Nr. 76291 mützen werden zur Reparatur und Neuan⸗ 


an 
A. Kriedte. 


Drogen,, 
und Hausbedarfsartikel 


Kleine Nundſchau. 


Erdbeben in Japan. 


Die Einwohner Tokios wurden Dienstag morgen um 
5.40 Uhr durch mehrere heftige Erdſtöſße, die etwa zehn 
Minuten andauerten, aus dem Schlaf geweckt. Selbſt in den 
aus Steinen gebauten Häuſern war das Erdbeben ſechs Mi⸗ 
nuten lang deutlich zu bemerken. Die Einwohner der Häuſer 
eilten auf die Straße, um ſich in Sicherheit zu bringen. Das 
Erdbeben, das den größten Teil der Nordhälfte der japaniſchen 
Hauptinſel heimſuchte, verurſachte in den Meßapparaten Aus⸗ 
ſchläge von 15—25 Millimetern. In Sendai wurden die 
Dächer einiger Häuſer beſchädigt und ſtürzten einige Mauern 
ein. Der Schaden iſt jedoch nicht beträchtlich. In der Stadt 
Fukuſhima wurden ahlreiche Häuſer ſchwer beſchädigt und die 
Fernſprechkabel und die elektriſchen Leitungen unterbrochen. 


* 
Einſturzunglück in London. 


Im Londoner Stadtteil Kenſington ereignete ſich ein 
ſchweres Einſturzunglück, durch das 20 Arbeiter verſchüttet 
wurden. Vier ſind zurzeit noch vermißt, ſo daß man für ihr 
Leben fürchtet. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 


Einſenders verſehen fein, anonyme Anfragen werden arundſätzlich 


nicht beantwortet. 
quittung beiliegen. 
Sache“ anzubringen. 


Auch muß jeder Anfrage die Abonnements⸗ 
Auf dem Kupert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗ 
Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


Vo. J. 1927. Nur Ausloſungsrechte werden ausgeloit; die uns 
mitgeteilte Nummer iſt keine Nummer des Ausloſungsrechts. Die 
Anfrage iſt überhaupt unverſtändlich. 


„Alter Abonnent.“ Wenn ſich irgend ein Veraleich mit der 
Verſicherung erlangen ließe, wäre es das Beſte für beide Teile. 
Ein magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß. Wie ein 
Prozeß ausgehen würde, iſt ſehr unſicher, und daß er koſtſpielig 
ſein würde, iſt wahrſcheinlich, denn es würden vermutlich nicht 
boß Zeugen, ſondern auch Sachverſtändige herangezogen werden. 
Für Ihre Anſicht ſpricht ſehr eindringlich die Tatſache, daß die 
Mühle nicht in Richtung des Sturmes, ſondern in der entgegen⸗ 
geſetzter Richtung gefallen iſt. Ferner ſpricht zu Ihren Gunſten 
das Gutachten der beiden Herren, die die Verſicherung unmittel⸗ 
bar nach der Kataſtrophe zur Feſtſtellung des Tatbeſtandes zu 
Ihnen geſchickt hatte. Daß Blitzſchläge auch brennbare Gegenſtände 
zerſtören, auch wenn ſie nicht zünden, iſt bekannt. Das alles 
ſollte auch die Verſicherung zu einem Vergleich geneigt machen. 
Wir meinen, Sie könnten mit einem ſolchen Vorſchlag hervor⸗ 
treten, ohne Ihre Rechte auf die ganze Entſchädigung für den 
Fall eines Prozeſſes preiszugeben. 


K. B. D. Von den drei Nummern iſt bisher keine ausgeloſt 


worden. 


E. Ch. 101. Auch wir können dieſe Nachricht, deren Quelle 


wir angegeben haben, nur deuten; wir deuten ſie dahin, daß ſie 
ſich auf alle Deutſchen, alſo auch auf die Auslandsdeutſchen, be⸗ 
zieht. Demnach haben auch die in dem fraglichen Artikel ange⸗ 
gebenen Vorbedingungen für den Einbürgerungsantrag auch auf 
Sie Bezug. Sie als Auslandsdeutſcher haben nach Erfüllung der 
Vorbedingungen ſich an das für Sie zuſtändige Deutſche Konſulat 
zu wenden. Im Falle der Ablehnung Ihres Antrages durch das 
Konſulat können Sie ſich an die übergeordnete Behörde, nämlich 
das Auswärtige Amt, wenden. Sie brauchen dazu dieſelben Pa⸗ 
piere, die Sie dem Konſulat zuſenden mußten, ſowie den Ab⸗ 
lehnungsbeſcheid des Konſulats. Ob der Verdrängungsſchein vom 
Jahre 1921 noch ſeine Gültigkeit hat, wiſſen wir nicht. Die Zeit⸗ 
verhältniſſe haben ſich inzwiſchen geändert. Daß Sie noch 15 Jahre 
nach Ihrer „Verdrängung“ hier haben leben können, iſt ein Be⸗ 
weis gegen Sie. Aber verſuchen Sie doch, den fraglichen Schein 
geltend zu machen. 


A. K. 36. Aus der Anfrage iſt nicht erſichtlich, um was für 
einen Konverſionsvertrag es ſich handelt. Ohne Kenntnis des 
Sachverhalts iſt eine Auskunft nicht möglich. Wir ſtellen Ihnen 
anheim, uns den Beſechid der Bank zur Einſicht einzuſenden. 


„Vorerbe.“ Die Mutter iſt Eigentümerin der Wirtſchaft, ſo⸗ 
lange ſie lebt; Sie können das Erbe erſt nach dem Tode der Mut⸗ 
ter antreten. (8 2106 B. G. B.) Sie können aber von der Vor⸗ 
erbin (der Mutter) Auskunft über den Beſtand der Erbſchaft ver⸗ 
langen, wenn Grund zu der Annahme beſteht, daß durch deren 
Verwaltung Ikre Rechte erheblich verletzt werden. Eventuell 
können Sie ſogen. Sicherheitsleiſtung verlangen. 


W. G. Ganz zweifellos iſt die Auskunft, die Sie an der 
deutſchen Grenzſtelle über die Einfuhr von Geflügel nach Deutſch⸗ 
land erhalten haben, richtig. Uns ſind die neueren Beſtimmungen 
darüber noch nicht bekannt. wir können Ihnen deshalb zurzeit 
nicht ſagen, wie viel Geflügel über Garnſee mitzunehmen geſtattet 
iſt. Die deutſchen Zollſtellen geben Auskünfte für längere Sicht 
5 nur mit Vorbehalt, da ſich die Beſtimmungen raſch ändern 

nnen. 


Der ſogenannte grüne Zahnbelag bei Kindern iſt eine ſehr 
hänfig beobachtete Erſcheinung, die dadurch entſteht, daß infolge 
ungenügenden Putzens, Speiſereſte — vor allem klebrige Zucker⸗ 
maſſen — Gärungsſäuren bilden, die eine Entkalkung der Schmelz⸗ 
ſchichte und eine Beſiedlung der Zähne mit grünen Fadenpilzen 
herbeiführen. Deshalb ſollen auch die Zähne der Kinder mit einer 
geeigneten Bürſte und Zahnpaſta gründlich und regelmäßig ge⸗ 
reinigt werden. Odol⸗Zahnpaſta reinigt gründlich, ohne den Zahn⸗ 
ſchmelz anzugreifen, desinfiziert, iſt von angenehmem, köſtlichen 
Geſchmack und verleiht reinen Atem. (7376 


Thorn. 


Culmſee. Am 6. No⸗ 
vember, 6 Uhr abends: 
Lichtbildervortrag 
von Pfarrer und Oberin 
von Wolfshagen. Am 8. 
November (22. Sonn 
nach Trinitatis) vorm. 0 


empfiehlt billigst 


Hurtownia 
Uhr Kindergottesdienſt, 


Jan Kapczyüski Ba —— 
6980 


Szeroka 35 


Telef. 1371. 


Graudenz. 


Mädchen Sämtliche Pelzſachen 


heim. 


7569 


die a fertigung angenommen, 


fachmänniſch und 
preiswert ausgeführt bei Gpbien, Begionöw 7. 
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Roſenberg und Biſchof Hudal. 


Kürzlich gingen Ausführungen des Biſchofs Hudal durch 
die deutſche Preſſe, auf die Reichsleiter Roſenberg in einer 
Rede in Saarbrücken des längeren antwortete. Die „Ham⸗ 


NS DAB Prozeß in Kattowitz. 


Anklage⸗ und Verteidigungsreden. 


burger Nachrichten“ berichten dazu, das Bemerkenswerteſte 
Übereinftimmung in 
„Außerordentlich erfreulich 
iſt es“, jo ſagte Roſenberg u. a., „daß der öſterreichiſche Biſchof 
Hudal, der zugleich Rektor der deutſchen Nationalſtiftung 
Anima in Rom iſt, ſich in entſchiedener Weiſe gegen den Welt⸗ 
bolſchewismus wendet und die große europäiſche Tat des 
Dieſe Aner⸗ 
in 
einem Buch über „Die Grundlagen des Nationalſozialismus“ 
eingehend dargelegt werden. Der Verlag erklärt in der An⸗ 
kündigung des Werkes, der Verfaſſer habe ſeinem Bemühen 
um Verſtändnis und Herſtellung einer gemeinſamen Front 
gegen den Weltbolſchewismus ein lehrreiches Wort Molo⸗ 
Molotow habe 1934 in Moskau den 
programmatiſchen Satz ausgeſprochen, daß der Sieg der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Weltrevolntion auf dem dauernden Zwiſt zwiſchen 
den Kirchen Chriſtis und dem Nationalſozialismus beruhe, 
und daß Deutſchland der Kampfplatz dieſer Ideen werden mit ſſe. 
Zur Beſeitigung dieſes unſeligen Zwiſtes will Biſchof Hudal 


an dieſem Zwiegeſpräch ſei die 
weſentlichen Punkten geweſen: 


Nationalſozialismus vorbehaltlos anerkennt.“ 
kennung ſoll nun, 


wie aus Wien bekannt wird, 


tows vorangeſtellt; 


mit ſeinem Werk beitragen. Ob er dabei die Verdienſte des 


Nationalſozialismus vorbehaltlos anerkennt, läßt ſich erſt 


nach einer Lektüre des Werkes entſcheiden. Manche klerikalen 
Blätter wollen wiſſen, daß Biſchof Hudal den Nationalſozialis⸗ 
mus keineswegs als gleichwertigen Bundesgenoſſen gegen den 
Weltbolſchewismus begrüße, ſondern an weſentlichen Punkten 
Kritik übe. Man kann das vorerſt auf ſich beruhen laſſen. 
Recht intereſſant iſt nur eines: Biſchof Hudal hatte in feinen 
Erklärungen, von denen eingangs die Rede war, auch auf ein 
Buch Roſenbergs angeſpielt, das vor 16 Jahren, alſo vor dem 
„Mythus“ erſchienen war, und er hatte daraus eine Stelle 
mit beſonderer Genugtuung zitiert. Dieſe Stelle, die auch der 
„Oſſervatore Romano“ aufgreift, iſt in der Tat bemerkenswert. 
Roſenberg hatte damals — es handelt ſich um ſein Buch „Die 
Verbrechen der Freimaurerek“ — folgendes geſchrieben: 


„Wäre durch die Lehre und Perſönlichkeit Chriſti nicht 
eine Note angeſchlagen worden, die eine Saite im tiefſten 
Innern der Europäer zum hellen Erklingen gebracht hätte, nie 
und nimmer wäre es gelungen, das Kreuz als dauerndes 
lebendiges Symbol emporzuhalten. Die Majeſtät die ſer 
Tatſache kann und darf man nicht antaſten 
Deutſche Kraft muß deshalb in den nächſten Jahren notwendig 
mehr auf ſozialem Gebiet tätig ſein, was aber unbedingt auch 
eine innere Erneuerung fordert, um dann die Sehnſucht ver⸗ 
gangener Zeiten vollenden zu können: „eine kraftvolle 
6 erwachſen auf einem „kraftvollen Chriſten⸗ 


„Weisheitsſchule für naive Wucherer“. 
| Rieſenbetrug in Warſchau. 


Vor einigen Monaten erſchienen in einigen Warſchauer 
Blättern und einer Anzahl Zeitungen in der Provinz An⸗ 
zeigen, in denen 


Kapital gegen Verpfändung von Brillanten geſucht 


wurde. Angebote waren an eine vornehme Penſion in der 
Kredytowaſtraße in Warſchau zu richten. 9 85 = 
Die Kapitalbeſitzer, die dort vorſprachen, wurden von 
einem ſehr elegant auftretenden Ehepaar namens Iſabella 
und Fernando della Garcia y Malayos empfangen, portu⸗ 
gieſiſchen Staatsbürgern, die aus Wien nach Warſchau ge⸗ 
kommen waren. Den Intereſſenten wurden Brillanten ge⸗ 
zeigt. Die wirklich ausgeſucht ſchönen Stücke waren 


Brillanten im Wert von 20 000 Ztoty für ein Stück. 


Auf Wunſch ging der Portugieſe mit dem Beſucher in ein 
beliebiges Juweliergeſchäft und ließ die Steine taxieren. 
Für jeden Brillanten forderte der Portugieſe 10 000 Ztoty. 
Das war verhältnismäßig wenig, und ſo fanden ſich binnen 
kurzem ſo viele Kapitaliſten in der Penſion ein, daß 


Gracia für 800 000 Ztoty Brillanten verpfänden konnte. 


Das Geſchäft wurde in der Weiſe getätigt, daß der ver⸗ 


pfändete Brillant nach der Rückkehr vom Juwelier in einem 


Zimmer der Penſion auf einem Tiſchchen vor den Augen 
des Kapitalgebers in ein Käſtchen getan, das Käſtchen ge⸗ 
ſchloſſen, verſchnürt und verſiegelt wurde. Dann erhielt es 
der betreffende Kapitaliſt. . 


Garcia zahlte 5 v. H. Zinſen monatlich, und zwar muß⸗ 
ten die Kapitalgeber in der Penſion erſcheinen, wo ihnen 
der Portugieſe Schecks auf die Warſchauer Handelsbank 
übergab. Deckung war immer vorhanden. 85 


And ſo ſchien alles in beſter Ordnung zu ſein. Bis 
eines Tages die Leute, die ſich ihre Zinſen holen wollten, 
in der Penſton vor der verſchloſſenen Tür ſtanden. Es hieß, 
daß Herr Garcia verreiſt ſei. Als aber immer wieder der⸗ 
ſelbe Beſcheid gegeben wurde, kam den Kapitalgebern die 
Sache etwas verdächtig vor, ſie nahmen ihre Käſtchen vor, 
riſſen die Schnüre auf, öffneten die Käſtchen und — 
fanden keine Brillanten darin. Nur einen Zettel, 
auf dem zu leſen ſtand: 


Neneſte Weisheitsſchule für naive Wucherer“. 


Im Laufe einer Woche ſind bei der Kriminalpolizei 
Klagen gegen den Portugieſen eingelaufen. 


Eine genaue Hausſuchung im Penſionszimmer der 
fremden Betrüger ergab, daß das Tiſchchen aus Mahagoni⸗ 


700 


holz, auf dem die ſeierliche Handlung der Verſchnürung und 


Verſiegelung der „Schatzkäſtlein“ vorgenommen wurde 
a ein Zaubertiſchchen 


war mit einem Mechanismus, der bei einem leichten Druck 
auf einen Knopf das Käſtchen mit dem echten Brillanten 
verſchluckte und ein genau ſo ausſehendes Käſtchen mit dem 
erwähnten Zettelchen auf die Tiſchplatte beförderte, das 
donn non dem Betrüger ſo ſorgfältig verſchloſſen wurde. 


Verlangen Sie überall 


auf der Neiſe, im Hotel, im Neftanrant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


ſchmähen ſie gelegentlich 


ſchaft noch nicht gelöſt worden. 


Am 2. November wurde die Berufungsverhandlung im 
„NS DAB“ ⸗Prozeß fortgeſetzt. Zu Beginn der Verhandlung 
wurden einige Zeugen vorgeführt, deren Verhör die Ver⸗ 
teibigung gefordert hatte. Der Kriminalbeamte Peter Chwila 
verſucht die Tatſache, daß der Angeklagte Johann Mierzwa 
in den Polizeiakten zunächſt als Konrad Mierzwa geführt 
wurde, damit zu erklären, daß auf der Tür ſeiner Wohnung 
der Name Konrad Mierzwa ſteht. Mierzwa, in deſſen Haus 
noch weitere Familien dieſes Namens wohnen, behauptet be⸗ 
kanntlich, daß es ſich um eine Verwechſlung handeln müſſe. Er 
ſelbſt habe nie etwas mit der NS Du zu tun gehabt. 

Von beſonderer Bedeutung ſind die Ausſagen der Frau 
des Angeklagten Zajonc. Sie erklärt, daß Manjura in ihrer 
Wohnung war, daß aber zwiſchen ihrem Mann und Manjura 
kein gutes Einverſtändnis beſtanden habe. Eines Tages ſei 
Manjura, als ihr Mann abweſend war, in ihrer Wohnung 
erſchienen und habe in aufgeregtem Tone nach Zajone gefragt. 
Schließlich drohte er: „Ich werde das Schwein erſchießen!“ 
Manjura hätte ſpäter noch einige Male den Verſuch gemacht, 
die Wohnung von Zajone zu betreten, doch wies ihm Frau 
Zajonc die Tür. 

Der Zeuge Georg Nickel, ein früherer Arbeitskollege des 
Angeklagten Mordziol ſagt aus, daß er von dieſem vor einer 
beſtehenden Geheimorganiſation gewarnt worden ſei. „Laßt 
die Hände davon, das iſt ſehr gefährlich!“ habe ihm Mordziol 
geſagt. 

Der letzte Zeuge iſt Unterſuchungsrichter Stankiewicz, der 
auf Antrag des Angeklagten Oleſch vernommen wurde. Oleſch 
wird in der Anklageſchrift als ſogenannter „Spitzenmann“ 
bezeichnet, was er vor dem Unterſuchungsrichter zugegeben 
haben ſoll. Oleſch ſelbſt beſtreitet dies, und Unterſuchungs⸗ 


richter Stankiewicz ſchließt die Möglichkeit nicht aus, daß dies 


geſchehen iſt, da der Angeklagte Oleſch ſich ſtets ſehr ſchwer 
verſtändlicher Ausdrücke bedient. 


Nach Abſchluß der Zeugenvernehmung hielt Staats⸗ 
anwalt Dr. Poczatek 


die Anklagerede, 


die diesmal weit kürzer ausfiel als in der erſten Inſtanz. 
Nach der Feſtſtellung, daß die Verhandlung vor dem 
Appellationsgericht keine neuen Tatſachen ergeben habe, 
wiederholte er die Behauptung, daß alle Angeklagten ſich 
ihres Vergehens bewußt geweſen ſeien. Ein Teil der An⸗ 
geklagten leugne die Zugehörigkeit zur NS DAB, aber 
80 Prozent von ihnen habe die Teilnahme an den Ver: 
ſammlungen und die Ablegung des Schwures zugegeben, 
und die übrigen ſeien einwandfrei überführt worden. Eine 
zweite Gruppe der Angeklagten verteidige ſich damit, daß 
ſie die Ziele der NS DA nicht gekannt hätten. Aus den 
Ausſagen Manjuras () gehe aber hervor, daß in jeder 
Verſammlung die Ziele der Organiſation klargelegt wur⸗ 
den. Die dritte Gruppe der Angeklagten, die ſich damit 
verteidigen, daß ſie von Manjura betrogen worden ſeien, 
und daß ſie ihren Austritt erklärt hätten, nachdem ſie die 
Ziele der NS DaB erkannten, können nicht behaupten, daß 
ſie ſchuldlos ſeien. Selbſt wenn dieſe Angeklagten tatſächlich 
wegen der Zugehörigkeit zu einer illegalen Organiſation 
nicht beſtraft werden könnten, ſo müßten ſie doch mindeſtens 
dafür verurteilt werden, daß ſie das Beſtehen der Organi⸗ 
ſation nicht der Polizei meldeten. 

Der Staatsanwalt wies dann auf die Verfaſſung hin, 
die der deutſchen Minderheit die gleichen Rechte wie den 
Polen gebe. Es gebe eine große Anzahl deutſcher Organi⸗ 
ſationen der verſchiedenſten Art, in denen die Deutſchen ſich 
betätigen könnten. Deshalb ſei jeder, der einer Geheim⸗ 
organiſation angehöre, von ſchlechtem Willen gegenüber dem 
Staat beſeelt. N f i 


Wale mit „Nummernpfeilen“ beſchoſſen! 
Das neueſte Hilfsmittel der modernen Walforſchung. 
Die Walzüge follen genau feſtgeſtellt werden. 


Die Engliſche Regierung entſendet ein For⸗ 
ſchungsſchiff, um die Wanderwege der Wal⸗ 
fiſche zu erkunden. a 

Wir jagen immer noch Walfiſche, obwohl wir ganz ge- 
nau wiſſen, daß es ſich lediglich um fiſchähnliche Säugetiere 
handelt, die im Waſſer leben und daher durch Körpergeſtalt 
und Floſſenbildung ſich den Lebensgewohnheiten der eigent⸗ 
lichen Waſſerbewohner, den Fiſchen, angepaßt haben. 

Wir wiſſen auch ſonſt noch einiges Intereſſante über 
die Wale, wie man ſie richtiger bezeichnet. Die Zoologen 
und Paläonthologen gehen von der Annahme aus, daß die 
Vorfahren der Wale Landtiere waren mit kräftigen 
Kiefern und Raubtierzähnen. Da ſie in großen Flußdeltas 
oder in See⸗ und Sumpfgebieten mit ihrem Reichtum 
an Waſſertieren und Fiſchen lebten, paßten ſie ſich von 
Generation zu Generation immer mehr dem Waſſerleben 
an, ſo daß die urſprünglichen Raubtiere ſich zu einer Art 
von Rieſenſiſchen verwandelten. Eine Erinnerung an die 
vorgeſchichtliche Raubtierzeit iſt ihnen bis auf den heutigen 
Tag verblieben, denn wenn ſie ſich auch in der Hauptſache 
von Hochſeeſchnecken und Hochſeekrebſen ernähren, ver⸗ 
doch auch kleine Zahnwale und 
Robben nicht. 


Zwei ungelöſte Geheimniſſe. 


Zwei Rätſel um die Wale ſind bisher von der Wiſſen⸗ 
über die Fortpflan⸗ 
zung wiſſen wir nichts genaues. Die Trächtigkeitsdauer 
ſcheint 10 bis 12 Monate zu betragen, die Geburt des jungen 
Wals erfolgt im Waſſer. Das neugeborene Junge iſt be⸗ 
reits weit entwickelt und etwa ein Viertel bis ein Drittel ſo 


groß wie das Muttertier. Jahrzehntelange Beobachtungen 


haben ergeben, daß der weibliche Wal etwa alle drei Jahre 
ein Junges hat, die größten wahrſcheinlich alle zwei Jahre. 
Erſt im 10. Jahre ſind die Wale ausgewachſen, ihre eigene 
Geſchlechtsreife ſcheint jedoch mit dem dritten oder vierten 
Lebensjahr zu beginnen. 

Das zweite Geheimnis betrifft die Wanderungen 
der Wale. Mit ziemlicher Beſtimmtheit kann man ſagen, 
daß dieſe Wanderungen zur Paarungszeit ſtattfinden. Dann 
begeben ſich die Wale aus den arktiſchen Gewäſſern in die 
der gemäßtigten Zonen, ſelbſt bis in die tropiſchen Ge⸗ 
wäſſer. Die Paarungen der Blauwale und Finnwale 
finden im Juni oder Juli ſtatt. Dann kehren die Tiere in 
die kalten Gewäſſer zurück, um nach etwa 11 Monaten zur 
Geburt des Jungen wieder in wärmeren Zonen zu er⸗ 
ſcheinen. | 

Infolge des unerhörten Raubbaues, den die Walfänger 
in früheren Jahrzehnten getrieben haben, wobei ſie auch 


der Schußort des Walfiſches eingetragen wird, ſo daß man 


Wale nur in der Zeit zwiſchen dem 1. Dezember und 1. April 


Zum Schluß wiederholte der Staatsanwalt die Straf⸗ 
anträge der erſten Inſtanz und verlangte auch eine 
ſtrafung der vierzehn Angeklagten, die in der erſten Inſtauz 
freigeſprochen wurden. 

Nach einer kurzen Pauſe begannen 


die Verteidigungsreden 


der ſechs vom Gericht beſtellten Verteidiger. Zunächſt ſprach 
Rechtsanwalt Schmidt, der darauf hinwies, daß die Ange? 
klagten bei ihrer Vereidigung nicht auf Adolf Hitler als 
Kanzler des Deutſchen Reiches, ſondern als Begründer 
der Nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung geſchworen 
hätten. Er fordert vor allem, daß man die Schuld jedes 
einzelnen Angeklagten geſondert unterſuchen müßte. g 
Eine große Verteidigungsrede hielt Rechtsanwalt 
Arendt. Er befaßte ſich vor allem mit der Perſon Mar’ 
juras, der darauf ausgegangen ſei, möglichſt viel Anhänger 
zu werben. Daher habe er auch nur wenige Mitglieder von 
den wahren Zielen der Organiſation unterrichtet. 
übrigen laſſe ſchon die Vergangenheit Manjuras erkennen, 
daß er keineswegs die Abſicht gehabt habe, etwa aus patrie⸗ 
tiſchen Gründen Oberſchleſien von Polen loszureißen. Man⸗ 
jura hat alle Angeklagte belaſtet, aber es ſei wohl beſſer, 
wenn man die Ausſagen Manfuras übergehe. Im übrigen 
habe die in Oberſchleſien weit verbreitete Meinung, daß im 
Jahre 1937 eine Anderung der beſtehenden Verhältniſſe 
eintreten werde, eine große Rolle geſpielt. Den Ange: 
klagten, die ſeit Jahren ohne Verdienſt waren, hat Man⸗ 
jura Arbeit und Brot zugeſichert. Das war der Grund 
für ihren Eintritt in die Organiſation und keineswegs der 
Wille, einen Auſſtand zu organifieren. Von beſonderer 
Bedeutung iſt die einwandfrei erwieſene Tatſache, daß die 
vom Staatsanwalt angeführte Eidesformel keineswegs von 
allen Angeklagten nachgeſprochen wurde. Vielmehr haben 
die Führer der Organiſation dieſe Formel nach Belieben 
abgeändert, je nachdem wie es den einzelnen Angeklagten 
entſprach. ä 
Rechtsanwalt Daab macht in feinen ausgezeichneten 
Ausführungen darauf aufmerkſam, daß bei keinem der An⸗ 
geklagten die innere Bereitſchaft zum Umſturz der beſtehen⸗ 
den Ordnung feſtzuſtellen ſei, die die Paragraphen 97 und 
98 fordern. Vor allem trifft dies auf diejenigen Ange⸗ 
klagten zu, die ihren Austritt aus der Organiſation er⸗ 
klärten. 5 8 
Rechtsanwalt Kwiatek befaßte ſich noch einmal ein: 
gehend mit Manjura, der es abſichtlich vermied, klar die 
eigentlichen Ziele der Organiſation mitzuteilen. Das in 
ganz Europa herrſchende Chaos laſſe überall die Meinung 
aufkommen, daß in Kürze eine Anderung der beſtehenden 
Verhältniſſe eintreten werde. In Oberſchleſien erwarten 
viele Menſchen dieſe Anderung vom Ablauf der Genfer 
Konvention. Wenn eine Reihe von Angeklagten die Er: 
klärung abgegeben hat, daß ſie „zur Tat bereit“ ſeien, ſo 
könne man nicht feſtſtellen, welche Tat damit gemeint iſt. 
Sicher haben viele Angeklagten darunter die Bereitſchaft 
zur Wahlpropaganda bei der von ihnen erwarteten Ab⸗ 
ſtimmung verſtanden. 1% 
Alle Verteidiger beantragten Freiſpruch der von ihnen 
verteidigten Angeklagten oder zu mindeſtens weitgehende 
Zubilligung mildernder Umſtände. . 
Die Verhandlung wurde darauf abgebrochen und wir 
am Freitag, um 13 Uhr, mit dem letzten Wort der Ange⸗ 
klagten fortgeſetzt. 
TEE EEE ER 0 EN EEE TAT TEEN WRITE 
Bei Blutdruckſteigerung und Blutkreislaufſtörungen erweiſt 
ſich das natürliche „Frauz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer als ein ſchon in 


geringen Gaben ſicher und angenehm wirkendes Darmreinigung 
mittel, welches auch dauernd angewendet werden kann. (567 


die Muttertiere nicht verſchonten, war es der Wiſſenſchaft 
bislang nicht möglich, die Wanderwege der Wale zu er⸗ 
forſchen. Nachdem nun aber in den letzten zehn Jahren 
überall Schutzgeſetze für die Wale erlaſſen worden ſind, iſt 
jetzt die Möglichkeit geboten, die Wale auf ihren Wande⸗ * 
rungen ſyſtematiſch zu beobachten, um die notwendigen 
Schlüſſe daraus zu ziehen. Die Engliſche Regierung bat 
das Forſchungsſchiff „Williams Scoresby“ in den Dienſt 
dieſer Erforſchung geſtellt. Das Schiff wird in der Antarktis 
unterhalb von Weſtauſtralien halt machen und dort jeden 
Wal, den es ſichtet, anſchießen. Zu dieſem Zweck ſind 
ſtumpfe Geſchoſſe aus nichtroſtendem Stahl hergeſtellt 
worden, die im Körper der Wale keinen Schaden anrichten, 
weil ſie im Speck ſitzenbleiben. Die Geſchoſſe ſind mit einer 
Nummer und einer Inſchrift verſehen, durch die die Ein⸗ 
ſendung des Geſchoſſes an das Kolonialminiſterium in Lon⸗ 
don erbeten wird. Dort befindet ſich ein Regiſter, in das 


auf dieſe einfache Art die Wanderwege der Wale feftitellen 
kann. Später ſollen auch in den nordiſchen Gewäſſern di 
gleichen Schußverſuche angeſtellt werden. 


Walzunge wiegt 3100 Kilogramm. 5 

Wenn es, wie zu hoffen ſteht, nunmehr glückt, das eine 
der beiden Geheimniſſe zu löſen, wird es vielleicht auch no 
der Wiſſenſchaft beſchieden fein, das andere zu enträtſeln. 
Die Schutzbeſtimmungen für die Wale werden pein⸗ 
lich innegehalten, da die früheren außerordentlich großen 
Beſtände infolge des ſinnloſen Abſchießens unglaublich ge⸗ 
lichtet worden waren. Vor allem hat Norwegen ſchon zu 
Beginn des Jahrhunderts Schutzbeſtimmungen erlaſſen, 15 
im Laufe der Zeit immer mehr verſchärft wurden. Jetzt is 
nach dem neuen norwegiſchen Walfanggeſetz. die Jagd auf 


geſtattet. England und ſeine Dominien haben ähnliche 
Schutzgeſetze erlaſſen. Schließlich hat ſich auch der Volker. 
bund der Schonzeiten angenommen und Empfehlungen 5 
eine Reihe von Walfang treibenden Staaten gerichtet, 50 
ausnahmslos befolgt wurden. Während in den ſchlimmſten 
Zeiten des Raubbaues 40 bis 50000 Walſiſche ort 
wurden, iſt jetzt die Abſchußzahl auf die einzelnen Staa 5 
umgelegt worden. Erſt unlängſt haben ſich England u 
Norwegen über ihre Abſchußkontingente geeinigt. Pr 
Die Nützlichkeit der Walfiſche iſt bekannt. i 
gewachſenes Tier ergibt etwa 20 bis 25 000 Kilogramm Trg 
faſt ebenſo viel Speck und 50 000 Kilogramm Fleiſch. abe. 
handelt ſich bei den Walen überhaupt um rieſige — 
Ein 1926 auf Südgeorgia gefangener Blauwal — 2 pie 
27 Meter lang und wog 122000 Kilogramm. Allen ic 
Zunge wog ebenſoviel wie ein mittelgroßer Elefant, u Leber 
3100 Kilogramm, das Herz 631 Kilogramm, die rößte 
935 Kilogramm und die Nieren 547 Kilogramm. Dei lo 
Rückenwirbel hatte das anſehnliche Gewicht von 2 
gramm. 


Ins Programm 


n Polen das polniſche Volk, 


anzes organiſiert ſein muß, der Wirt iſt. Das Pro⸗ 


blicklichen parteipolttiſchen Verfaſſung eine ſtarke politiſche 
Organiſation des polniſchen Volkes entſtehen müſſe, die 
radikal⸗nationale Ideen verfolge und alle geſund und auf⸗ 
recht denkenden Polen umfaßt, enthält folgende Grundſätze: 


1. Der Polniſche Staat muß in ſeinem kulturellen und 
politiſchen Bereich ſowie mit ſeinen Grenzen alle Gebiete 
umfaſſen, die von Polen in geſchloſſener Maſſe bewohnt 
m und unter dem Einfluß der polnischen Ziviliſation 

ehen. 


2. Der Polniſche Staat muß eine militäriſche Organi⸗ 
ſation der Nation ſein, in der der ſoldatiſche Geiſt das Volk 
durchdringt und der nationale Geiſt die Armee. Der 
Militärdienſt iſt die Ehrenpflicht eines jeden Polen und 
bildet den wichtigſten Zeitraum der nationalen Erziehung 
desſelben. 

3. Im Polniſchen Staate können öffentliche Rechte nur 
diejenigen beſitzen, die Erben der polniſchen Zivilifation 
ſind oder würdig ſind, an ihr mitzuſchaffen. 


Die ukrainiſche und weiß ruſſiſche Bevölkerung 
ſoll die vollen Bürgerrechte beſitzen. Ein Jude 
kaun nicht Bürger des Polniſchen Staates ſein; 


ſolange er ſich noch in Polen befindet, kann er nur als 
Fremder behandelt werden, der zum Staat gehört, aber 
keine politiſchen und ſozialen Rechte beſitzt. 


4. Die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung, die ſich auf 
die ſoziale Ungerechtigkeit gründet und den überragen⸗ 
den jüdiſchen Einfluß und das Elend und die Ausbeutung 
der polniſchen arbeitenden Maſſen zur Folge hat, muß 
zerſtört werden, da fie unmoraliſch und für die Nation 
ſchädlich iſt. Dieſe Ordnung muß ſich auf den freien, neuen 
und ſchöpferiſchen Menſchen gründen, der gemäß den Grund⸗ 
ſätzen des Chriſtentums erzogen iſt und ſich ſeiner Pflichten 
der Nation gegenüber bewußt iſt. Das private Eigentum 
muß als Grundlage der Familie durch das Geſetz geſchützt 
werden, doch kann derfenige, der ſein Eigentum entgegen 
den Belangen der Nation gebraucht, enteignet werden. 


5. Das polniſche Volk muß der Beſitzer aller Natur⸗ 
reichtümer ſein und darüber allein verfügen. Das Haupt⸗ 
Rel der Nationalwirtſchaft muß fein, jedem Polen das 
Daſein zu ermöglichen, dem ganzen Volk daher die wirt⸗ 
ſchaftliche Unabhängigkeit, die eine Grundbedingung für 
den Beſitz der politiſchen Freiheit und für die äußere 

acht iſt. Die polniſche Erzeugung muß von der Welt⸗ 
konfunktur unabhängig ſein und den geſamten weſentlichen 
Bedarf der polniſchen nationalen Wirtſchaft befriedigen. 


N 6. Das Recht. polniſchen Boden zu beſitzen, hat vor 
allem derjenige Pole, der durch ſeine Arbeit mit ihm 
verbunden iſt. Der Staat muß danach ſtreben, durch Auf⸗ 
teilung der großen Güter möglichſt viele kleine und mitt⸗ 
lere Landwirtſchaften zu ſchaffen. Die jüdiſche Vermitt⸗ 
lung im Handel mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen — 
die Quelle der Not des polniſchen Dorfes — muß ausge⸗ 
ſchaltet werden. { 

7. Der Prozeß der jtändigen Verringerung des Natio- 
nalvermögens durch das internationale Kapital muß durch 


Enteignung und Nationaliſierung 
der gemeinnützigen Betriebe 


unterbrochen werden. Auch die großen Bergbau⸗ und 
ttenunternehmen, wie die Elektrizitätswerke, die ſich auf 

. Kapital ſtützen, müſſen in Staatsbeſitz über⸗ 
en. A 


8. Jeder Pole hat in Polen ein Recht auf Arbeit. Aus 
Polen müſſen die Juden auswandern, nicht aber ſoll der 
polniſche Bauer und der polniſche Arbeiter durch die Not 

azu gezwungen werden. Die Entjudung der Städte iſt 
eine Grundbedingung für eine geſunde Entwicklung der 
nationalen Wirtſchaft Polens. 


An dieſem Programm fällt auf, daß die Deutſchen mit 
Stillſchweigen übergangen werden. 


Ueberführung deutſcher Dardanellen⸗ 
Kämpfer nach Fſtanbul. 


Am 1 trafen in Iſtanbul an Bord eines türkiſchen 
Dampfers die Gebeine von 52 deutſchen Kriegern ein, 
die im Weltkrieg an der Dardanellenfront den Heldentod ae- 
zunden hatten. Die Gräberſuche wurde mit Erlaubnis der 
Urkiſchen Regierung und mit Unterſtützung der Militär⸗ 
ehörden im ehemaligen Kampfgebiet durchgeführt. Es wurden 
@ e ſterblichen Überreſte von 52 Helden gefunden, und nach 
= ſchanak⸗Kale übergeführt. 
. Am Sonntag vormittag fand am Hauptplatz der Stadt 
Tſchanak⸗Kale eine militäriſche Trauerparade ſtatt, 
an der ſich auch die Einwohnerſchaft der Stadt beteiligte. Die 
mit Hakenkreuzflaggen bedeckten Särge mit den Gebeinen der 
82 Toten wurden von türkiſchen Soldaten getragen. Zwei 
Infanteriekompanien erwieſen die militäriſchen Ehrenbezeu⸗ 
zungen. Der Garniſonkommandant hielt vor der Truppe und 
155 Bürgerſchaft eine Anſprache, in der er der deulſch⸗ 
ürtiſchen Waffenbrüderſchaft und des Heldentums 
m deutſchen Soldaten in herzlichen Worten gedachte. Der 
Rilitärattache bei der Deutſchen Botſchaft, Oberſtleutnant 
für o d e, dankte in einer Anſprache für die Unterſtützung und 
ur die erwieſenen militäriſchen Ehren und gedachte ebenfalls 
% Geiſtes der Kriegskameradſchaft und des Führers der 
für kiſchen Volksrepublik, Präſident Atatürk, deſſen Name 
fei. immer mit den Heldentaten der türkiſchen Armee verbunden 
A Unter den Klängen der Nationalhymnen beider Länder 
Haben die Särge an Bord des Dampfers gebracht, der die 
dan grengflagge auf Halbſtock ſetzte. Der Garniſonkomman⸗ 
an z. die Stadtverwaltung und die türkiſche Volkspartei hatten 
aſſen ärgen Kränze in den türkiſchen Farben niederlegen 
nächten endgültige Beiſetzung der Gebeine findet in den 
in Then Tagen auf dem Heldenfriedhof der Deutſchen Botſchaft 
y Emden art unter Beteiligung der Beſatzung des Kreuzers 


der polniſchen radikalen Jugend. 


In Warſchau fand am Sonntag die erſte Verſammlung 
des Nationalen Verbandes der Polniſchen 
Radikalen Jugend ſtatt, der auf der Grundlage des 
Katholizismus ſteht und von der Auffaſſung ausgeht, daß 
das als ein unteilbares 


gramm dieſer neuen politiſchen Organiſation, das ſich auf 
den Grundſatz ſtützt, daß auf den Trümmern der augen⸗ 


Gegen das Ein⸗Partei⸗Syſtem. 


In der polniſchen Preſſe ſetzt man ſich in der letzten Zeit 


oft und gern mit der Frage auseinander, ob das künftige 


Regierungslager gewiſſermaßen Monopolrechte im öffent⸗ 
lichen Leben des Landes erhalten ſoll. Bemerkenswert iſt 
es, daß führende Männer im „Czas“, dem Organ der 
Konſervativen, ſich jetzt eindeutig gegen ein Ein⸗ 
Partei⸗Syſtem in Polen ausſprechen. In der Zeitſchrift 
„Odnowa“ (Erneuerung), die gemäßigte Kräfte der Rechten 


und des Regierungslagers zu gemeinſamen Erörterungen 


zuſammenführen will, hat der angeſehene Krakauer Staats⸗ 
rechtslehrer, Profeſſor Staniſtaw Eſtreicher, ſich in die⸗ 
ſem Sinne ausgeſprochen und dargelegt, daß nach ſeiner 
Meinung in Polen die Vorausſetzungen des Ein⸗Partei⸗ 
Syſtems nicht beſtehen, die in Italien und Deutſchland ge⸗ 
geben werden. 

Weiter beſchäftigt ſich Profeſſor Eſtreicher mit der Frage, 
welches Syſtem Polen zu wählen hätte, und ſchreibt: 
„Es bleibt nur der Weg der Demokratie ohne 
Demagogie übrig, der Weg der Mäßigung und der 
Mitte zwiſchen der politiſchen Willkür und der politiſchen 
Unterdrückung. In unſerer ſozialen und geographiſchen 
Lage, die bedeutend gefährlicher iſt als anderswo, bei unſe⸗ 
rer Zerriſſenheit in radikale linke und rechte Gruppen, bei 
der beſchränkten politiſchen Erfahrung der breiten Maſſen 
kann man in Polen nicht demoliberal regieren. Befehlen 
kann man aber auch nicht „befehlshaberiſch“ und nach einem 
Ein⸗Partei⸗Syſtem. Die unentſchloſſenen und halben Ver⸗ 
ſuche derartiger Regierungen, die in Polen unternommen 
wurden, dürften dafür die überzeugung geliefert haben. 
Nur eine Regierung, die gleichzeitig Anſehen, Kraft und 
Vertrauen der Volksgemeinſchaft hinter ſich hat, die ſich 
nicht auf den Befehl, ſondern auf die Überzeugung zu ſtützen 
vermag, wird Fehler und vielleicht auch Niederlagen ver⸗ 
meiden, die andere Regierungen zu erwarten haben.“ 


Konſervativer Antrag 
auf Aenderung der Wahlordnung? 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die konſervativen Abgeordneten in der 
gewöhnlichen Seſſion des Parlaments einen Dringlich⸗ 
keits⸗Antrag einbringen werden, in dem eine An⸗ 
derung der Wahlordnung gefordert wird. Der 
„Czas“, das Organ der Konſervativen, beſchäftigt ſich ſchon 
letzt mit dieſer Frage. Auf dem Standpunkt ſtehend, daß 
die Verfaſſung einer Anderung nicht bedürfe, erſcheint dem 
Blatt dafür nach den bisherigen Erfahrungen mit dem 
neuen Parlament die Abänderung der Wahlordnung um ſo 
notwendiger zu ſein. 5 ; 

„Die Wahlordnung“, fo begründet der „Czas“ feinen 
Standpunkt, „iſt dann gut, wenn die Kammern einerſeits 
zur poſitiven Arbeit fähig ſind, andererſeits in der wirk⸗ 
ſamſten Weiſe die Meinung der Volksgemeinſchaft wider: 
ſpiegeln. Die gegenwärtig verpflichtende Wahlordnung 
wurde zweifellos mit dem Gedanken redigiert, vor allem 
der erſten dieſer beiden Forderungen Rechnung zu tragen. 
Es handelte ſich darum, aus den neuen Kammern die Bar: 


Spaniens Kampf gegen Moskau. 
Erlebniſſe eines Deutſchen in Madrid. 


Im Kaufmänniſchen Verein in Königsberg hat neu⸗ 
lich ein Mitglied des Hilfsausſchuſſes für die Spanien⸗ 
deutſchen, Wagner- Berlin, der ſelber lange Jahre ein 
Spaniendeutſcher war, ein lebendiges Bild der gegenwär⸗ 
tigen Zuſtände in dieſem hart geprüften Lande entrollt. 
Wir entnehmen nach einem Bericht des „Königsberger 
Tageblatts“ den feſſelnden Ausführungen, die ſich auf 
eigenes Erleben gründen, folgende Gedankengänge: 

Spanien, die Brücke Europas nach Afrika, könnte ein 
glückliches, zufriedenes Land fein. Geſegnet find feine 
Fluren, in den fruchtbaren Strichen gelten drei bis vier 
Ernten als ſelbſtverſtändlich, ſeine Erde birgt reiche Schätze 
an wertvollen Mineralien. 


Trotzdem erkannte Lenin mit ſeinem ſcharfen 


Mongoleublick, daß dieſes Land einſt einen 
Nährboden für den Bolſchewismus abgeben 


würde. 


Der Lauf der Ereigniſſe hat ihm recht gegeben; die Gründe 
dafür liegen in der ſpaniſchen innenpolitiſchen Entwick⸗ 
lung, ſie laſſen ſich Jahrhunderte weit zurückverfolgen. 
Nutznießer des natürlichen Reichtums Spaniens iſt eine 
dünne ariſtokratiſche Oberſchicht, deren Beſitz 
ſich ins Ungemeſſene vermehrte durch die Eroberungszüge 
nach dem Entdeckerland Amerika. An ihrer Seite ſtand 
reich, machtvoll und gebietend die Kirche. Die breiten 
Schichten des Volkes dagegen lebten in kümmerlicher 
Armut dahin, ohne jede Hoffnung, je ihr Los beſſern zu 
können. Das Bürgertum blieb einflußlos, das Be⸗ 
amtentum war korrupt. . 0 


So ſtand ſich reich und arm in hartem Gegenſatz 
gegenüber: Paläſte prunkten neben Lehmhütten, 


eine ſchickſalsſchwere Angleichung an die Verhältniſſe im 
zariſtiſchen Rußland, und ähnlich wie dort liefen die Dinge. 
Der Haß gegen Kirche und Beſitzende glimmte in den Ent⸗ 
rechteten, und dieſen dumpfen Haß zu lodernder Flamme 
zu ſchüren, hatten die marxiſtiſchen Hetzer leichtes Spiel. 
Die Monarchie, vom Widerſtreit der Parteien abhängig, 
kam zu keiner durchgreifenden Reformarbeit. Primo de 
Rivera, der durch ſeine Militärdiktatur das Rad des 
rollenden Verhängniſſes aufzuhalten, das Los der armen 
Schichten zu beſſern ſuchte, ward geſtürzt, weil dieſem Ver⸗ 
ſuch die weltanſchauliche Untermauerung ſehlte. 
Der Königsthron brach zuſammen. Marxismus und 
Anarchismus erhob ſein Haupt, die Macht glitt in die 
Hände der radikalen Gewerkſchaften. Die Staatsgewalt 
wurde unterhöhlt. In den fünf Jahren der Republik hatte 
das Land dreißig Regierungen! Die Klaſſenkampfparole 
brachte in jedem Jahr ungezählte Streiks zuſtande, die die 
Wirtſchaftskraft Spaniens aufzehrten. 


Das Volk zerfiel in zwei feindliche Gruppen, 
in Marxiſten und Nichtmarxiſten. Die blutigen 
Schatten des Bürgerkrieges zogen herauf. 


Die Erſchießung des Monarchiſtenführers Sotelo war 
das Fanal, der den Brand emporſchlagen ließ zu jener 
fürchterlichen Flamme, deren Glut vom Kreml genährt, 
drohend nach Europa ſeinen lodernden Schein wirft. Heute 
kämpfen die Truppen Francos einen letzten, verzweifelten 
Kampf für ein neues, beſſeres Spanien. 
f * 
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"ecamerados!“ 


teifämpfe und die ihnen anhaftende Demagogie zu bes 
feitigen. Dieſe Aufgabe wurde leider nur zu gut ge⸗ 
Lö ſt. Aber der Effekt dieſes Erfolges beſteht darin, daß das 
Parlament ein lebloſer Körper geworden iſt und daß 
der Schwerpunkt des politiſchen Kampfes, der doch durch⸗ 
aus nicht aufgehört hat, auf die Straße und auf Ver⸗ 
ſammlungsplätze übertragen wurde. 

„Man muß — ſo heißt es weiter — in gleichem Maße 
auf die Forderung Nachruck legen, daß das Parlament ein 
getreuer Spiegel der Volksmeinung werde. 
Freilich kann nur die Meinung der organiſierten 
Gruppen der Volksgemeinſchaft vertreten ſein, denn nur 
eine ſolche Meinung iſt greifbar. Einer Reform der 
Wahloroͤnung muß alſo die Bedingung vorangehen, daß die 
Volksgemeinſchaft organiſiert wird. Es fragt ſich aber, welche 
völkiſche Organiſation die Grundlage der parlamentariſchen 
Wahlen bilden ſoll. Weiter ſpricht ſich der „Czas“ gegen 
ein korporatives Parlament aus und meint: 
„Die polniſche Volksgemeinſchaft teilt ſich vor allem in 
politiſche Gruppen. Die Teilungslinien, die durch ſie 
laufen, haben politiſchen Charakter. Ein Parlament, das 
ein getreuer Spiegel der Volksmeinung ſein ſoll, muß ſich 
alſo aus Vertretern politiſcher Organiſationen zuſammen⸗ 
ſetzen, die der Volksmeinung das Gepräge aufdrücken. So⸗ 
lange die Parteien den Stützpunkt in der Volksgemein⸗ 
ſchaft nicht verlieren, und damit iſt wohl kaum zu rechnen, 
muß man mit ihrer Exiſtenz rechnen und ihre Vertreter 
in das Parlament ſchicken. 

Zuletzt weiſt das Blatt auf einen paradoxen Zuſtand 
hin: Im Parlament ſitzen ausſchließlich Leute, die das 
gegenwärtige Syſtem unterſtützen, während im Lande ge⸗ 
rade dieſe Gruppe der Volksgemeinſchaft nicht orga⸗ 
niſiert iſt. Und umgekehrt werden die politiſchen 
Organiſationen im Lande von den oppoſitionel⸗ 
len Parteien ausgebaut, während in den Kammern ihre 
Vertreter nicht vorhanden ſind. Ein ſolcher Zuſtand läßt 
ſich ſelbſtverſtändlich nicht aufrecht erhalten. Man ſollte den 
Teil der Volksgemeinſchaft organiſieren, der das 
durch den Marſchall Pitſudſki eingeführte Syſtem beibehalten 
und vervollkommnen will und dann eine Wahlordnung 
ſchaffen, die den parlamentariſchen Kammern die Vertretung 
aller politiſchen Richtungen ermöglichen würde, welche in 
der Volksgemeinſchaft einen Stützpunkt haben und einen 
Einfluß auf ihre Meinung ausüben. 

Im Zuſammenhang damit beſchäftigt ſich die Warſchauer 
Preſſe mit der Frage, ob ein eventueller Antrag der Kon⸗ 
ſervativen im Seim eine Mehrheit finden würde. 
Da unter den „Verbeſſerern“ die gegenwärtige Wahlordnung 
viele Gegner hat, und da die Oberſten⸗Gruppe, wie es heißt, 
mit dem Ergebnis der vorjährigen Wahlen nicht gerade be⸗ 
geiſtert zufrieden iſt, da ſich aber General Zeligowſki der 
einflußreiche Führer einer ſehr zahlreichen Gruppe von 
Landwirten im Parlament ausdrücklich für die Zulaſſung 
von Parteien im Sejm ausgeſprochen hat, nimmt man an, 


daß der Antrag auf Anderung der Wahlordnung im Sem 


beſchloſſen werden dürfte, freilich nur dann, wenn ſich die 
Regierung nicht gegen dieſen Antrag ausſpricht. 


In den Straßen Madrids kurz nach Ausbruch des 
Bürgerkrieges.. Rote Milizen, unter ihnen viele 
Frauen mit dem Revolver im Gürtel, fahnden bei den 
Fußgängern in den Straßen nach Waffen, fordern die Aus⸗ 
weiſe, Autos, mit johlenden Bewaffneten beſetzt, durchraſen 
die Straßen, Schüſſe knallen gegen angebliche „faſziſtiſche“ 
Dachſchützen. 

Das Deutſche Heim in Madrid wird nach Waffen 

durchſucht, fünfzehn Verhaftungen vorgenommen, 
die auf energiſches Eingreifen der Deutſchen Botſchaft wie⸗ 
der aufgehoben werden. Neue Durchſuchung des Deutſchen 
Heims durch irreguläre Milizen unter Führung eines 
„deutſchen“ Emigranten: die Kartei der Deutſchen Arbeits⸗ 
front wird durchwühlt. Erſte Nachrichten über Ermor⸗ 
dungen Deutſcher treffen ein. Die Erregung in der Stadt 
wächſt, die Überſiedlung der Madrider Deutſchen in die 
Botſchaft beginnt. Fremde Sendlinge ſchüren die blinde 
Wut der irregeleiteten Maſſen gegen den „Faſzismus“, der 
immer durch das Hakenkreuz dargeſtellt wird. — 
Moskau kennt und haßt die eherne Mauer, die das natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Deutſchland an ſeinen Grenzen zum Schutz 
Europas errichtete. Die übrigen Ausländer tragen ihre 
Landesfarben als Binde am Arm; die Deutſchen können 
das nicht, das Hakenkreuz würde wie das rote Tuch auf den 
Stier wirken 

Auf der Deutſchen Botſchaft wächſt ein Hilfsdienſt aus 
dem Nichts empor für all' die Schutzſuchenden, die ernährt, 
betreut, deren Intereſſen wahrgenommen werden müſſen. 
Die Telephone raſſeln, Anrufe bedrängter Deutſcher, An⸗ 
rufe der Botſchaft an die Madrider Regierung, Beſchwer⸗ 
den, Einſprüche. 

Die Lage wird immer bedrohlicher. Kunde 

kommt von der Zerſtörung der Deutſchen Schule 

in Barcelona; vier Deutſche als „Spione“ beim 

Grenzübertritt erſchoſſen! 

Plünderungen in Madrid greifen um ſich, hohnlachend 
quittieren die roten Milizen ihren Raub mit einem „Salut 
Die Zügelloſigkeit unter ihnen wächſt, der 
Revolver knallt gegen Wehrloſe. Auf einem Bahnſteig ſchießt 
eine Kommuniſtin kreiſchend einen Prieſter nieder. Kirchen 
und Klöſter im Lande gehen in Flammen auf, raſend wächſt 
die Zahl der Hingemordeten. Da, wie eine Erlöſung für die 
in der Botſchaft Abgeſchnittenen, die Nachricht von der Ent⸗ 
ſendung deutſcher Kriegsſchiffe. Der Abtrans⸗ 
port über Valencia und Alicante beginnt; das neue 
Deutſchland hat ſeine Bürger im fernen Land nicht ver⸗ 
geſſen! 

Der Vortragende ſchloß: Viele Spaniendeutſche, die im 
Bremerhaven wieder deutſchen Boden betraten, hatten ſeit 
langen Jahren ihr Vaterland nicht geſehen. Sie kamen, 
aller Habe beraubt, flüchtend aus ihrer neuen Heimat, in der 
unſeliger Bürgerkrieg wütete, die Schrecken des Bolſche⸗ 
wiſtenterrors noch vor Augen. Um ſo ſtärker ihr Eindruck 
von der Inſel des Friedens, die ſie aufnahm, von der Ruhe 
der Straßen, wo ſie nicht mehr vor peitſchenden Schüſſen 
zu ducken brauchten, von dem raſtloſen Schaffen in Deutſch⸗ 
land, von ſeiner neuen Wehrmacht und von der neuen deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft. Sie erkennen aus eigenem 
düſterem Erlebnis heraus, daß das deutſche Wort von der 
Weltgefahr des Bolſchewis mus bitterernſte Wahr: 
heit iſt. Sie wünſchen und hoffen aus tiefer Seele, Spanien 
möge ſich aus den Klauen Moskaus befreien, jenes Land, 
das ſie lieben lernten und deſſen Freiheitskämpfer im neuen 
Deutſchland ein achtunggebietendes Vorbild erblicken. 8 
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Birma Runden. 


Verrechnungs⸗Inſtitut in Polen. 
Die kommende Zentrale des polniſchen Außenhandels. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat der Miniſterrat eine 
Geſetzesvorlage angenommen, durch welche ein Verrechnung s⸗ 
inſtitut geſchaffen werden ſoll. Dieſes Inſtitut erhält den 
Charakter einer öffentlich rechtlichen Anſtalt und wird die Aufgabe 
haben, alle Verrechnungen im Bereich des polniſchen Außenhandels 
mit dem Auslande vorzunehmen. Darüber hinaus wird dieſes 
Inſtitut die Kompenſationsumſätze mit dem Auslande, Finanz⸗ 
fragen uſw. kontrollieren. 


Das Polniſche Verrechnungsinſtitut wird demnach alle Funk⸗ 
tionen der Polniſchen Kompenſationshandels⸗Geſellſchaft (Zahan) 
übernehmen, darüber hinaus aber noch alle anderen Funktionen, 
die ſich aus den von verſchiedenen Miniſterien geſchloſſenen Ver⸗ 
rechnungsabkommen ergeben. . 


Den Vorſitzenden dieſes Inſtituts ernennt der Handelsminiſter 
in Übereinſtimmung mit dem Finanzminiſter. Als erſter Vor⸗ 
fißender wird Profeſſor Miynarſki genannt, der ehemalige 
Bizepräſes der Bank Polſki, der letzthin im Auftrage der Re⸗ 
gierung Studienreiſen im Ausland unternahm. 


Zu den Organen des Inſtituts gehören: der Auf⸗ 
ſichtsrat, die Direktion und die Deviſen⸗Kommiſſion. Zum Direktor 
des Inſtituts dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach Miniſterialrat 
Stebeneichen ernannt merden, der an den deutſch⸗volniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen als volniſcher Delegationsführer teil⸗ 
nehmen wird. 


Die Verpflichtungen des Polniſchen Verrechnunasinſtituts 
werden die Garantie des Staatsſchatzes erhalten. Zur Deckung 
der Unkoſten wird das Inſtitut das Recht erhalten, beſtimmte Mani⸗ 
pulationsgebühren zu erheben. (Hoffentlich werden ſich dieſe 
Manipulationsgebühren nicht fo hindernd für den polniſchen 
Außenhandel auswirken wie die leidigen und ſehr umſtändlich er⸗ 
hobenen Manipulationsgebühren der Zohan.) 
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Der Handel mit Obſt und Gemüſe in Danzig 
künftig erlaubnispflichtig. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Perſonen, die wegen Unzuläſſiakeit aus dem bereits kon⸗ 
zeſſtons pflichtigen Handel entfernt waren, ſtürzten ſich in letzter 
Zeit auf den Obſt⸗ und Gemüſehandel, übervorteilten Gemüſe⸗ 
bauern und Käufer und erzielten dadurch unangemeſſene Gewinne. 
Diefem Treiben hat der Senat eneraiſch ein Ende gemacht. indem 
er nun auch den Handel mit Obſt und Gemüſe — mit Ausnahme 
von Pilzen und Waldbeeren der Erlaubnispflicht unterwirft. 
Jeder, der im Freiſtaat mit Obſt und Gemüſe handelt. muß beim 
Polizeipräſidenten eine Verkaufskarte beantragen, die im 
Rahmen des wirtſchaftlichen Bedürfniſſes an zuverläſſige Händler 
erteilt werden fol. Die Inhaber von Obſt⸗ und Gemüſeläden in 
Danzig brauchen keine Verkaufskarte, unzuverläſſigen Perſonen 
unter ihnen kann aber der Handel vom Polizeipräſidenten unter⸗ 
ſagt werden. 


Für die Zukunft wird ein Bebauunasplan in Danzig 
durchgeführt werden, der darauf abzielt, zu jeder Jahres⸗ 
zeit dem Danziger Verbraucher autes und billiges Gemüſe in aus⸗ 
reichender Menge zur Verfügung zu ſtellen. Zu dieſem Zweck 
hat der Landesbauernführer die Zuſammenfaſſuna der 
Danziger Gemüſebauern angeordnet. 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im Monitor Polſki“ für den 4. November auf 5.9244 
Zloty feſtgeſetzt. 

Der Zinsiak der Bank Polſti beträgt 5%, der Lombard⸗ 
ſatz 6%, 

Marichauer Börſe vom. November. Umſatz Verkauf — Kauf. 


Belgien 89.50, 89,68 — 89,32. Belgrad —, Berlin ——, 212.78. 
— 211,94. Budapelt —. Bukareſt — Danzig —.—. 100.20 — 99,80, 
Spanien ——. —— — —. , Holland 287,30, 288.00 — 286.60, 
Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen —.—. 116,19 — 115,61, 
London 25.97. 28.04 — 235,90, Newport —,—, 5,32 5,2987 


„5.32 — 5.29/ 
Oslo ——, 130,73 — 130,07, Paris 24,70. 24,76 — 24,64, Prag 18.78, 
18,83 — 18,73, Riga —, Sofia — Stockholm 133,90. 134,23 — 133,57, 
Schweiz 122.65, 122,35 — 121,75, Helſingfors 11,47_ 11,50 — 11,44, 
Wien —.—, 99.20 — 98,80. Italien —.—. 28.10 — 27.90. 


Berlin, 3. November. Amtl. Deviſenkurſe. Newport 2.489—2. 493. 
London 12.17 12,20, Holland 134.48 134,74. Norwegen 61,14 bis 
61.26, Schweden 62.73 62.85. Belgien 42.02—42 10, Italien 13.09 bis 
13.11. Frankreich 11,58—11.60, Schweiz 57.18 57.30, Prag 8.771 bis 
8 789. Wien 48.95—49.05. Danzig 47.04—47.14. Warſchau —.—. 

Die Bant Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, große Scheine 
5,28 /, 31, dio. kl. Scheine 5, 7½ J., Kanada —.— l., 1 Pfd. Sterlin 
25.88 Zi, 100 Schweizer Frank 121,55 3. 100 franzöſiſche Fran 
24.62 31. 100 deutſche Reichsmark 107.00, Gold —.— A, 
100 5 — Gulden 99,80 Zl. 109 tſchech. Kronen 17,00 34, 
100 öfterreſch. Schillinge 93,00 3, holländiſcher Gulden 286,50 3%, 
belgiſch Belgas 89,25 OL, ital. Lire 24.80 3. 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
3. November. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Richtpreiſe: 
Weizen . 24.75—25.00 | Leinſamen . . 42.00-45.00 
Roggen, ges. trocken 17.75-18.00 | blauer Mohn. . 64.00—68.00 
25.00-26.00 gelbe Lupinen —.— 


Braugerſte . 
Gerſte 700-715 g/l. . 22.00-22.75 blaue Lupinen —.— 


Gerſte 667-676 g/. . 20.75 — 21.00 Serade lla —.— 
Gerſte 620-640 g/l. . 20.00 — 20.25 Weißklee. . 100.00 —125.00 
afer 450-470 g/. . 16.00— 16.50 Inkernatklee . . —.— 

oggen⸗Auszug⸗ Rotklee, roh, 95-97 /, 
mehl 10-30%, . 27.75— 28.00 gereinigt Be 
Roggenmehl! a enn 2... 31.00-34.00 
: 0-50%, 27.25—27.50 | Viltortaerbien . . 22.0025. 
5 0-65 ½ 25.50 — 26.00 | Folgererbſen 0026.00 
Roggenmehl l! Klee, gelb, 

50-65 % 17.50 — 18.00 ohne Schalen —.— 
Nogg.⸗Nachm. 65%. 15.50 — 16.00] Peluſchkten —.— 
Weizenmehl Wicken —.— 

1A0-20%, 40.50 —41.50 ] Weizenſtroh, loſe . 2.00—2.25 
„ 40-45% 39.50 — 40 00 | Weizenſtroh, gepr. . 2.50—2.75 
„ B0-55 % 38.00-38.50 | Poagenſtroh, ſoſe 2.10—2.35 
„ 00-60°%, 3750—38.00 | Roggenſtroh, gepr. 2.85—3.10 
„ 90-65% 36.50—37.00 | Haferſtroh. loſe .. 2.35—2.60 
„ 1A20-55% 35.50— 36.00 | Haferſtroh, gepreßt 2.85—3.10 
„ 320-65 / 34.75-35.25 | Öeritenftrob, iofe . 2.002,25 
„ 45 65% 31.75—32.75 Gerſtenſtroh, gepr. 2.50 —2.75 
„ F5-65% 27.75 28.75 eu, loſe 4.25—4.75 
660-65 % —.— eu, gepreßt 4.90—5.40 
„ IIIA 65-70% 20.75 21.75 etzeheu loſe 5.15—5.65 
11 70-73% 17.25 —18.25 | Nekehen, gepreßt 6.15—6.65 
Rogaenkleie .. . 11.751225 Leinkuchen 0021.25 
Weizenkleie,mittelg. 12.00-12.75 | Rapstuhen . 16.50—16.75 
. (grob) 13.00 — 13.50] Sonnenblumen» 
Gerſtenkleſe . . 13.00-14.25 kuchen 42—49% . —.— 
Winterraps 44.00—45.00 | Speiletartoffein. . 3.10—3.30 
REN 3. rs ee Fabriktartoff. p. kg/, 17½ gr 
Geſamttendenz: ruhig. Umſätze 3427 to, davon 1239 to 


Roggen, 100 to Weizen. 618 to Gerite, 30 to Hafer. 
Gelbſleiſchige Speiſekartoffeln über Notiz. 
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Wirtſchaftliche Vollserziehung — das Gebot der Stunde. 


Meberalterung der polniſchen Handelsſchulen. — Neformvorſchläge. 


Wir leben in einer Zeit, die an unſere Vielſeitigkeit die größten 
Anſprüche ſtellt: wir müſſen bald Politiker, bald Nationalöko⸗ 
nomen. bald Lebensphiloſophen fein — immer aber finden wir 
uns, von den Realitäten des Lebens erfaßt, in der Node 
der Kämpfer um unſere materielle Exiſtenz. Wir kommen mit den 
althergebrachten Kenntniſſen von Buchhaltung und Rechnen ſchon 
lange nicht mehr aus, wir müſſen vielmehr u. a. auch Steuers, 
Zoll⸗ Devtſen⸗ und Kontingentfachleute. Transport⸗ und Tarif- 
ſachkundige u. dal. m. fein, Vor diefe Notwendigkeiten ſehen ſich 
nicht nur Induſtrielle und Großkaufleute, ſondern faſt alle im 
Erwerbsleben Stehenden geſtellt. Bedenkt man, daß der Kampf 
im Erwerb die Energien eines Durchſchnittsbürgers bis zu 80 bis 
100 Prozent abſorbiert, ſo verſteht man nicht recht, daß die Er⸗ 
ziehung und Bildung, die man dem heranwachſenden Menſchen 
heute angedeihen läßt, die kaufmänniſchen Diſziplinen fo aut wie 
überhaupt nicht berückſichtigt, während er mit allerlei theoretiſchem 
Wiſſen vollgepropft wird, um dann im praktiſchen Leben gewöhnlich 
zu verſagen. Wir wollen durchaus nicht die Geiſteswiſſenſchaften 
hinter die praktiſchen ſtellen; das hieße. dem ſchon ohnedies uner⸗ 
träglich groben Materialismus des Wort ſprechen. Wir müſſen 
es aber als eine Sünde an der heranreifenden Jugend bezeichnen, 
daß bei der enzyklopädiſchen Bildung, die man ihr in den diverſen 
Anſtalten vermittelt, die wirtſchaftlichen Fächer über⸗ 
haupt keinen Spielraum einnehmen und daher der aus 
der Schule Entlaſſene ſich in der Schule des Lebens nicht zurecht 
findet. Daß in den Volksſchulen eine planmäßige Anregung zum 
Verſtändnis der Wirtſchaft fehlt, braucht nicht erſt bewieſen zu wer⸗ 


den; die Mittelſchulen wieder lehren die Grundlagen der meiſten 
e aber die Wirtſchaft der Gegenwart gehört nicht zu 
rem Stoff. 


Da aber auch die Fachſchulen nur ihre Sondertechnik ver⸗ 
mitteln, ohne auch nur entfernt die wirtſchaftlichen Bedingungen 
der Produktion und des Verkehrs ihrer Betriebe zur Anſchauung 
zu bringen und ein Bild der Geſamtwirtſchaft zu bieten, ſo laſtet 
das ganze Schwergewicht der ökonomiſchen Erziehung auf den 
Handels lehranſtalten;: verſagen auch letztere, fo ergeben 
ſich für unſere Wirtſchaft Schäden, die überhaupt nicht gutzumachen 
ſind. Leider aber muß man feſtſtellen, daß auch die Handels⸗ 
ſchulen, auf die ſich nach dem heutigen Stand des polniſchen Er⸗ 
ziehungsweſens die ganze kommerzielle Ausbildung konzentriert, 
an einer Unzulänglichkeit und Rückſtändigkeit leiden, die den kauf⸗ 
männiſchen Nachwuchs ſtark bedroht. Allen Handelslehranſtalten 
muß man den Vorwurf machen, daß ſie ſich von der überalterten, 
ja geradezu zunftmäßigen Pflege der formalen Disziplinen: Buch⸗ 
haltung, Korreſpondenz und Rechnen noch nicht losgeſagt haben, 
und durch Überſchätzung der rein theretiſchen Lehrweiſe Menſchen 
heranbilden, bei denen ſich ſpäter, wenn ſie Angeſtellte ſind, die 
Mängel der wirtſchaftlichen Erziehung in unrichtiger Kunden⸗ 
behandlung, Unachtſamkeit gegenüber den Erforderniſſen des 
Lagers, ſeiner Ergänzung und feines Umſchlages — kurz, in einem 
ungenügenden Verſtändnis für die Wirtſchaftlichkeit der Geſchäfts⸗ 
führung äußern. Nicht nur privat⸗ ſondern auch volkswirtſchaft⸗ 
lich ſummieren ſich dieſe Schäden ſehr hoch Dazu kommen nun 
noch die unberechenbaren Auswirkungen des unwirtſchaftlichen 
Verhaltens der breiten Maſſen des Publikums. Mangelnde wirt⸗ 
ſchaftliche Einſicht hat ſchon ſo oft zu ſchwerſten Schäden geführt. 
Breit fundierte wirtſchaftliche Volksbildung iſt daher eine drin⸗ 
gende Notwendigkeit, und von ihren Pflanzſtätten — nach dem 


gegenwärtigen Stand der Dinge nur die Handelslehranſtalten — 


muß man daher fordern, daß ſie, fern von jeder Formaliſtik und 
einſeitigen Technik, ihren Zöglingen ein klares Bild von dem Zu⸗ 
ſammenhang aller Teile der Wirtſchaft vermitteln; nur von einem 
Geſichtspunkt, d. h. yon. dem des Güteraustauſches, iſt die Wirt⸗ 
ſchaft geiſtig 3 Von den Handelslehranſtalten aus 
kann allmählich das Element der wirtſchaftlichen Bildung in die 
anderen Schulen und ſo in die Breite dringen. 


Schon daß bisher das kommerziell⸗wirtſchaftliche Wiſſen ſo gut 
wie gar nicht zum allgemeinen Bildungsgut geworden. daß es 
z. B. nur in ganz unverhältnismäßia geringem Umfange in die 


vom 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 

Standards: Roggen 688,5 #/l. (117,2 f. h.) zuläſſig 3%, Unreinigkeit 
Weizen 737,5 g/l. (125,2 f. h.) zuläſſig 3% Unreinigkeit. Hafer 413 g/l. 
(69 f. h.) zuläſſig 5%, Unreinigkeit, Braugerſte ohne Gewicht. Gerſte 
(61 -667 Kl. (112-113. 1 f. h.) zuläſſig 1° | Unreinigkeit, Gerſte 643-649 g/. 


(108.9 - 109,9 f. h.) ai 2 Unre A ae Gerſte 620,5-626,5 g/l. 


(105 1. 106 f. h.) zuläſſig 3%, Unreinigke 

Trausaktionspreiſe: 
Roggen 140 to 18.30 — 18.75 be Lupinen — to —.— 
Roggen — to —.— luſchken — to —.— 


Gerſte 661-667 g/. to. 
Braugerſte 
Speiſekart. 


S — to —.— 
afer 285 to 16.25—16.50 
tand.⸗Welzen — to —— 


— to 


. t Sonnen- 5 
Meizentleie, gr.— to —.— blumenkuchen — to —.— 
Richtpreiſe: 

oggen . 18.25—18.50 | Wetzentlei mittelg. 12.00 —12.50 
Standardweizen 24.50 —24.75 Meinentiete, grob . 13.25—13.50 
a) Braugerſte. . 24.50-25.00 | Gerſtenkleie 14.00 —14.50 
d) Einheitsgerſte —.— Minterraps . 46.00 —47.00 
o) Gerſte 661-667 8 /. 20.25— 20.75 Rübſen . . 43.00-45.00 
c) „ 63.669 80. 20.00 — 20.25 | blauer Mohn. . . 61.00-65.00 
e) „ 620, 5-626, 5 ;/. 19.25 — 19.50 Senf 31.033.900 
Hafek . 16.00 — 16.25 Seiniamen . . . . 40.00-43.00 
Roggen« Peluſchten . . 22.00-23.50 
Auszugmehl 0-30 —.— Wick AUF 20.00 — 21. 


en. 2 
Roggenm. 050 / 29.00-29.50 | Seraden gn —.—. 
8 1 0-65 ¼ 27.50 — 28.00 Felderbſen 

Roggenm. II 50-65 / 22.50— 23.25 Viktorigerbſen 

Roggen⸗ ae har 8 a 
laue Lupen 

Weiz.⸗Ausz. 10-20 / 41.00—42.50 en 


Meizenm. DA 0-45°/, 40.00-40.50 | Meihflee, unger. 115.00—135.00 


5 IB 0-55%. 39.25—39.75 Rotklee, unger. . 100,00—120.00 
2 10 0-60 / 38.50—39.00 Rotklee, gereinigt. 
— 150-65 % 37.75 —38.25 Speiſekartoffeln Pom. 3.25—3.75 
* IIA 20-55 ¼ 34.00—35.00 | Speiletartoffeln n. Not. 3.00 — 3.50 
„ 520-35. 33.50—34.50 | Fabritkartofſ. p. c fr. Fbr 17 / er. 
® 11045-55°%,, 32.50—33.50 artofielfloden . . 15.50-16.00 
„  ND45-85%, 31.75-32.75 Leinkuchen. . 21.00-21 50 
1 5 30.50 — 31.50 Napskuchen 17.00-17.50 
x TIF55-65%, 27.50 —28.00 Sonnenblumenkuch. 
an je ee 26.50 — 27.00 42-45% 22.0023. 00 
Weiz rot- a, er 


Kokos 
nachmehl 0-95 / 29.50—30.00 | Roggenitroh, loſe 
genklleie 12.00 — 12.50 RNoaggenſtroh, gepr. 


Welzenkleie, fein. ; 12.50—13.00 ! Netzeheu, loſe 


Allgemeine Tendenz: ruhig. N Gerſten, Hafer, Roggen ⸗ 
mehl ruhig, Weizen und Weizenmehl ſchwächer. Transaktionen 
zu anderen Bedingungen: 


e ya to 17¹ to 


709 to afer 


Welten 


83 to Fabrikk to eluſchken — t0 
3 20 to | Saatkartoffeln — to avs 18 0 
a) Einheitsgerſte 441 to | Kartoffelflock. — to] Sonnenblumen⸗ 
d) Winter ⸗ „ io | blauer Mohn — to ſchrot — 
Sammel- to | Senf 30 | Buchweizen — to 
Roggenmehl 92 to Gerſtenkleie — to blaue Lupinen -- 0 
zenmehl 26to | Seradella —to | Rübien — 10 
Biltoriaerbien —to Trockenſchnitze!l —to | Widen 100 
elderbien —to Mais — to] Gemenge — to 
olger⸗Erbſen 31 to Leinkuchen — to anfiamen 60 to 
oggenkleie 15 to Zuckerrüben — to] Leinſamen — 10 
Welzenkleie 350 Rogg.⸗Preßſtrohasto ] Buchweizen 15 to 


7 


Geſamtangebot 2568 to. 3 
Gelbfleiſchige Speiſekartoffeln über Notiz. 


Bromberger Sämereipreiſe. Bromberg, 2. November Firma 
St. Szukalſti. Weiße notierte in den letzten Tagen pro 100 kg: 
Rotklee 100-145, Weihtlee 100— 150, Schwedenklee 125—170, Gelb⸗ 
tlee enth. 45—50. Gelbklee i. Kappen 25—30, Wundklee 60-70, 

ntarnattlee n. Ernte —.—. engl. Raygras 70—89. Timothee 25—35, 
eradella —— Sommerwicken 14—16, Peluſchten 22. 
Winterwiden ——. Biltoriaerbien 22—26, Folgererbſen 23—27 
Felderbſen 18—21, Winterraps 43-45, Sommerxübſen 44—46. 
einſamen —,—, Leinſamen 41— 43, Blaumohn 65—70, Weißmohn 
85—95. Buchweizen ——. gelbe Lupmen 18—14. blaue Lupine⸗ 


10-11, Senf 30—35, Buchweizen 24—28, amen 44-48. 


ältere —.— 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
4. November. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 


Volksbildungsarbeit aufgenommen worden tft, beweiſt, daß die 
Schulen, für die die Handelswiſſenſchaft das Sondergebiet bildet, 
ihr nicht jenen Gehalt⸗ und Geſtaltungsreichtum gegeben haben, 
der den Bildungshunarigen anzieht und den Volksbildner zur 
Darbietung reizt. Die Wirtſchaft ſelbſt iſt weder fo unintereſſant 
noch ſo abſtrakt, daß dieſe Diſtanz des Publikums von ihrer Lehre 
verſtändlich wäre. Im Gegenteil: fie iſt lebendiaſtes Leben, „und 
wo ihr es anpackt, iſt es intereſſant“. Der Irrglaube der Schule 
iſt aber, daß ſie als Summe von vier Teilfächern: Buchhaltung 
plus Korreſpondenz plus Handels- oder Betriebskunde plus 
Rechnen wirken könne. Dieſe ſchematiſche Teilung ſtellt eine ur? 
alte, kritiklos weiter vererbte Überlieferung dar, die allein dafür 
verantwortlich iſt, daß es keine wirtſchaftliche Volksbildung gibt. 
Denn Buchhaltung als Lehrgegenſtand für ſich kann nur abſtrakt 
und theoretiſch ſein, Korreſpondenz als Lehrgegenſtand für ſich nur 
formaliſtiſch. Genau ſo die auf wiſſenſchaftliche Sätze und Defi⸗ 
nitionen abzielende Handels- oder Betriebskunde und das in 
theoretiſche Kapitel gegliederte Rechnen. Alle dieſe Lehrfächer ſind 
vom Boden der Wirtſchaftsbetriebe abgeſchnitten und daher einzeln 
wie in ihrer Geſamtheit ungeeignet, ein Bild des ökonomiſchen 
Lebens zu geben und wirtſchaftliches Denken anzuregen. Sie 
können auch nicht, wie manche gerne glauben machen möchten, 
„ſunchroniſiert“ (d. h. gleichzeitig unterrichtet) werden, fo daß ſie 
im Unterricht organiſch zuſammenwirken. 
Wirtſchaftswiſſen kann nur dann erfolgreich vermittelt wer⸗ 
wenn es ſich zunächſt auf Anſchauunas unterricht 
ſtark abgeſonderten Diſziplinen auf 
einmal zuſammenwirken und ihre praktiſche Verwertbarkeit 
zeigen. Man kann Wirtſchaft nur von dem Boden wirtſchaftlicher 
Betriebe aus ſtudieren. Den Elementarunterricht müßte — ſo 
fordert ein kühner polniſcher Fachmann für das Handelslehrweſen 
— ein in der Handelsſchule eingerichtetes kleines Detailgeſchäft 
bieten, mit ſeinem Lager, ſeiner Kundſchaft, ſeinen Lieferanten, 
feiner Reklame, feiner Buchhaltung, feiner Statiſtik, feiner Korre⸗ 
ſpondenz uſw., kurz. mit ſeiner ganzen Organiſation und ſeinem 
ganzen Verkehr. Dann müßte z. B. nach drei oder vier Schul⸗ 
monaten ein größeres, anders geartetes Detailgeſchäft. ſpäter ein 
Gewerbe. ein Großhandel. eine Fabrik. eine Bank. ein Ervort⸗ 
haus folgen — alle immer mit ihrer Innenorganiſation, ihrem 
Verkehr, ihrer Verrechnung. ihrer Einaliederung in die Geſamt⸗ 
wirtſchaft und den Staat. Das aibt unerſchöpfliche Möalichkeiten 
zu wirtſchaftlichen Erklärungen und Diskuſſionen. zur Schulung 
des wirtſchaftlichen Denkens und auch zu einer weit beſſeren Ent⸗ 
wicklung der Buchhaltunaslehre und der Korreſvondenz, dieſer ſo 
ſehr bevorzugten und überfütterten Lieblinaskinder der jetzigen 
Schulen. Hier ordnen ſie ſich als dienende Glieder organiſch in 
das Ganze ein und wachſen zweckhaft aus ihm empor. 
Es ſoll zugegeben werden, daß Polen ſich in letzter Zeit die 
arößte Mühe gibt, ſeine Handelsſchulen nach modernen Prinzipien 
auszubauen. Überall melden ſich Reformer zu Worte, die ver⸗ 
ſchiedene Wege und Methoden für die Modernifieruna des kom⸗ 
merziellen Erziehungsweſens zeigen. In den Fachblättern be⸗ 
gegnen wir in letzter Zeit des öfteren derartigen Diskuſſionen. 
die bisweilen heftige Formen annehmen. Übrigens: dieſer Kampf 
zwiſchen Altem und Neuem ſteht in Polen nicht vereinzelt da — 
wir finden ihn in allen neuen Staaten, die ſich noch mitten im 
übergang von der Tradition zum Fortſchritt befinden, wie A. B. 
in der Tſchechoflowakei. Vorbildlich bleibt auf dieſem Gebiete 
Sſterreich. Dort wurden bereits vor acht Jahren viele Verſuchs⸗ 
klaſſen in dem bier angedeuteten Sinne errichtet, die einen ganz 
hervorragenden Erfolg zeitinten und das Snitem des ſogenannten 
zuſammenfaſſenden praktiſchen Anſchauungsunterrichtes voll und 
ganz zum Durchbruch brachten. Es wäre zu wünſchen, daß auch 
Polen neben den beſtehenden Handelsſchulen einiae Verſuchs⸗ 
anſtalten in dem hier angedeuteten Sinne errichte, um das vrakł⸗ 
tiſche Wiſſen um die Wirtſchaft in das Volk eindringen zu laſſen 
und ſo ein Stück Erziehungsarbeit zu leiſten, welches als eine der 
wichtigſten Vorausſetzungen für die Hebung des geſamtwirtſchaft⸗ 
lichen Niveaus des Landes iſt. Dr. F. S. 


den, 
ſtützt, wo alle formaliſtiſchen, 


Viehmarkt. 
Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage.) 


Poſener Viehmarkt vom 3. November. (Amtl. Marktbericht 

der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: Rinder 392 (darunter 7 Ochſen, 115 Bullen, 250 Kühe. 

— Färien, — Junqvieh). 498 Kälber. 78 Schafe. 1567 Schweine: 

zuſammen 2535 Tiere. 8 

Man zahlte für 100 A Lebendgewicht in Ztoty 
en m 


Preiſe loko Viehmarkt Pol Handelsunkoſten): 


Rinder: Ochſen: vollfleiſchige. gusgemäſtete Ochſen von 
höchſtem Schlachtgew. nicht angeſp. 88 —70, vollfletihia. ausgem. 
56—60, junge, ene nicht ausgemäftete und 


Ochſen bis zu 3 > 
mäßig * rte junge, gut genährte 


ältere ausgemäſtete 50—54. 
ältere 42—48. 

Bullen: vollfleiihige, ausgemäſtete von böchſtem Schlacht. 
gewicht 5862, voll iich. füngere 50 —54, mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere 44—48, mäßig genährte 40—42. 


Kü he: vollfeildipe, ausgemäſtete von böchſtem Schlacht⸗ 
gewicht 60—66. Maſtkühe 50-56. gut genährte 40—46. mäßig 
genährte 20. 

Färlen: pollfleiſchige. ausgemäftete 66-70, Maſtfärſen 56—60, 
aut genährte 50—54, mäßig genährte 42—48. f 8 
Jungvieh: gut genährtes 42—48. mäßig genährtes 3840. 


Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 7480. Maitlälber 6470. 
gut genährte 56—60. mäßig genährte 50—54. 


Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſtgammel 60-70, ge- 
mäftete, ältere Hammel und Mutterſchafe 50—56, gut genährte 
—.— alte Mutterſchafe —.—. 


ine: gemäſtete, 120—150 kg Leben ewicht 
ea vollfleiſchige von 100—120 kg east u 
vollfleiſchige von 80—100 kg Lebendgewicht 
fleiſchige von mehr als 80 kg Lebendgewicht. 
Sauen und ipäte Kaſtr ate. 


Marktverlauf: ſehr ruhig. 3 


D Schla arkt. Amtl. Bericht vom 3. Novbr. 
Preiſe für 50 Kilogramm dgewicht in Danziger Gulden. 
Man zahlte für 1 Pfd. Lebendgewicht in Goldpfennigen: 
Ochſen: Gemäftete höchſten Schlachtwertes. vn ere 39-4, 
ee ide: Innen Sihlächtwerts 9-4 
ullen: ere, vollfle e, 
ſonſtige voll elſchige oder ausge 0 ete eiſchige 28—34. 
Kühe: Jün vollfleiihige, höchsten Schiachtwerks 36-39, 
ſonſtige volitelihige oder ausgemältete 31—35, fleiichige 25-30, 

ährte 12-4. Färſen (Kalbinnen s Bo ige, 
ftete, höchſten Schlachtwerts 39—41, vollſleiich 
ao 834. Freſſer: mähig genährtes Zungvieh 
ber 4855, geringere Kälber 
jun Diaithammel 
ittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und 
chafvieh — gering 
Fettſchweine über 300 
gel ch. Schweine von ca. 
Lebendgew. 56, vollfleiſchige ca. 221—240 d. 
Lebendgewicht 53, e 60—200 d. 
Lebendgewicht 4749, fleiſch. Schweine von ca. 120—160 Pfd. Leben 
chweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht 


gering 


i NY 
Kälber: Doppell 


St Un it 
mai —.—. 
f nenähtte 


ewicht , fleiſch. 

auen 45—50. 
Bacon ⸗ Schweine —— je Zentner. Bertragsihweine 7 25 Be 
Auftrieb: 6 Ochien, 41: Bullen, 66 Färſen. 73 Kühe: # amm 

186 Rinder, 71 Kälber, 1 Schaf, 1662 Schweine, — Stüd e 


Außerdem wurden in der Woche noch auf etrieben: 
— Bullen, 1 Kuh,. — Färſen. 6 Kälber, — Schafe — Schweine; 


— Bacon und Exportſchweine. 


G. 
Die Erzeugerpreise liegen bei Rindern und Schweinen 2 
unter Notiz. Ausgeſuchte Rinder 1—3 ©. über Non green 


Danziger und polniſchen Lieferungen errechneten, von den En 
zu 8 enden ee werden unter den Kleinbandel 


vreiſen veröffentlicht. 9 
Marttverlauf: Rinder, Kälber, Schafe und Schweine er 


Nãchſter Markt für Schweine und Kälber 7 Uhr. für Rinder s 


